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Da der . Sozialdemolrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten i' t. bezw. verfolgt wird , und die dortigen als möglich an den . Sozialdemolrat ' , resp. dessen Verlag selbst adrcistre », sondern sich möglichst an irgend eine unverdächtige
Behörden nch alle Mühe gebe», unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst ZU erschweren, resp. Briese von dort an UNS Adresse austerhalb Deutichlands und Oesterreichs wenden, welche sich da »» mit UNS in Verbindung seht ! anderseits aber, dastund unser , ZeihrngS - und sonstigen Sendungen nach dort abzusangen , so ist die äustceite Vorsicht im Postvertehr nothwcndig und auch UNS möglichst unversängliche ZustellungSadressen mitgcthrilr werden . In Zweiielhasten Fällen empfiehlt sich tchuss gröberer
darf leine VorsichtSmastregel versäumt werden , die Briesmarder über den wahren Absender und Emvsängcr , sowie den Inhalt Sicherheit Retommandirung . Soviel an uni liegt , werden wir gewist weder Mühe noch Kosten scheuen. »IN trotz aller entgegen -»er Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Haupterfordernist ist hlezu einerseits , dast unsere Freunde so selten stehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unsern Abonnenten möglichst regelmästig ZU liefern .

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Garibaldi .

Ein Herz voll warmen Mitgefühls für die Armen und

Elenden hat aufgehört zu schlagen ; ein glühender Freiheits -
freund , stets bereit , für die Unterdrückten welcher Nation immer ,

lein Leben auf ' s Spiel zu setzen, ist dahingegangen , die pfäffischen
Tunkelmänner , die Feinde der Befreiung des menschlichen Geistes
vom religiösen Aberglauben sind von einem erbitterten Gegner
befteit : Giuseppe Garibaldi hat am 2. Juni sein Leben

ausgehaucht .
Es war ein Mann , er besaß alle jene Eigenschaften , welche

wir heute so hoch schätzen , weil wir sie — leider ! — so wenig
finden . Mit einer seltenen Kühnheit verband er eine ebenso -

große Bescheidenheit , mit hervorragender Umsicht eine rührende
Herzenseinfalt , seinem rastlosen Eifer entsprach seine hohe Un -

eigennützigkeit und Aufopserungssähigkeit — alles Eigenschaften ,
die ihn , wie selten Jemandm , zum Führer befähigten , zum

Führer in dem Kampf , dem er vor Allen sein Leben gewidmet ,
dem Kampf für die nationale Unabhängigkeit feines Volkes .

Garibaldi war kein Politiker , oder wenn er es war , so war

er ein Politiker einer vergangenen Epoche . Er war kein Mann

von kaltem , berechnenden Verstände , sein Herz , sein Gefühl war

ihm maßgebend für seine Parteinahme . Man konnte ihm des -

halb auch nicht gram sein , wenn er von Jntriguanten , die ihn um -

ringien , beeinflußt , einmal einen falschen Schritt that . Wie er

leidenschaftlich hingebend für alles Edle und Erhabene entbrannte ,

so glühend haßte eh alles Schlechte und Niedrige . Niemals

hat er aus seinem Haß gegen den schuftigen Staatsstreichritter
vom 2. Dezember ein Hehl gemacht . —

Die großartigste Epoche seines bewegten Lebens war wohl
der Feldzug in Sizilien . Der faule Frieden von Zürich war

geschlossen , Bonaparte hatte für seine Liebesdienste Nizza und

Savoyen eingeheimst , empört über diesen Länder - und Völker -

fchacher , legte Garibaldi unter Protest sein Mandat als Deputirter
nieder . Aber nicht , um die Hände in den Schooß zu legen ,
sondern um mit Gleichgesinnten den Herren Diplomaten einen

Strich durch die Rechnung zu machen . Noch hausten die Bour -

bonen unter dem Schutz der europäischen Reaktion in Neapel
und Sizilien , diese also galt es zunächst zu verjagen . Am

5. Mai schiffte er sich nach Sizilien ein , mit IvtX ) Mann unter -

nimmt er den Kampf . Flotten kreuzen zum Schutze des ver -

einigten Königreiches auf dem Meere , Armeen halten die strate -
gischen Punkte des Landes bewacht , die Städte sind mit Festungs -
werken umgeben . Der Held fährt verwegen durch die Flotte hindurch ,
am 11� Mai landet er bei Marsala — und die königliche
Armee ist geschlagen . Er nimmt Palermo , die ganze Insel ist
in seinem Besitz . Aber nicht genug damit ! Mit einer Handvoll
Anhänger setzt er über die Mrnenge von Messina nach Kalabrien ,
und im Siegcsmarsch durchzieht er ganz Süditalien . Am 7. Scp -

lember Abends zieht er als Sieger in Neapel ein . Bald darauf ist
er Herr des vereinigten Königreiches beider Sizilien , und nun

zeigte er sich in seiner ganzen Größe . Am 21 . September
läßt er die Bevölkerung über ihr zukünftiges Schicksal abstimmen ,
und als dieselbe sich für den Anschluß an das neue Königreich
Italien , welches Garibaldi nur als den Uebergang zur italienischen
Republik betrachtete , . ausgesprochen , trat er einfach vom Schau -
Platz ab . Er hätte verlangen können , was er nur wollte , Reich -
lhümer , Titel , Würden , er mochte nichts von alledem , er hatte
mchl «ür sich , er hatte für sein Volk gekämpft . Bald daraus

1
� ,tr k ' n königlichen Dank in der Kugel von Aspromonre .
Gaübaldi war sein Lebelang Demokrat und Republikaner ,

tr ökrade kein Sozialist in unierm Sinne war , so war
a doch auch kein Gegner des Sozialismus , niemals ein Gegner
der « ache des arbeitenden Volkes , vielmehr hat er sich mehrfach
' 1

_ internatiwnM Arbeiter - Assoziation erklärt . Während
azzlni , sein langjZ zrigcr Gesinnungsgenosse , die Pariser Kom -

mune noch nach K « Maimassacre beschimpfte , vertrat er , als
die �ourgeoispresse Wer Länder über die Gräuel ver Kommune
zeterte , rückhaltlos die Sache der hingemetzelten Proletarier gegen
die Verfailler Bluthunde .

Daß Garibaldi im Jahre 1870 der französischen Republik helfen
wollte , die preußisch - deutsche Armee aus dem Lande zu treiben .
M >hm seitens der deutschen Arbeiter nie verargt worden ; sie
wußten , daß Garibaldi keinerlei Haß gegen das deutsche Volk

llf *' ' " " der, , im entsprechenden Falle ebenso bereitwillig einer
uychm Republik gegen irgend einen fremdländischen Tyrannen

er l �kommen wäre . Wenn der „ Geniale " damals er -
arte , daß er Garibaldi , sobald er ihn in der Gewalt habe ,an elnem Baum aufknüpfen lassen werde , so zeigte er damit nur

ic brutale Gesinnung eines mittelalterlichen Raubritters .

�
Man könnte uns fragen , warum wir dm Mann , der ja doch

cigentlich nicht zu uns gehörte , hier so besonders hervorheben ,

da er schließlich doch nur Einer war und nichts erreicht hätte
ohne die Masse , die mit ihm gekämpft , mit ihm gelitten und deren

Ausopferung eine sicher noch weit uneigennützigere war , da sie

namenlos kämpfte , während der Ruhm ihm, dem Führer an die

Sohlen sich heftete . Was ist ein Garibaldi gegen die Masse
der ungenannten Kämpfer , welche ihm seine Siege erfechten
halfen , was ist heute ein Garibaldi gegen die namenlosen
Kämpfer , welche in den Kerker » Rußlands , in den Bergwerken
Sibiriens ihr ganze « Leben für die Freiheit ihres Volkes opfern ?

Unsere Antwort ist einfach . Was wir an Garibaldi so be¬

sonders hoch schätzen, ist nicht der kühne Soldat , ist nicht der

stegreiche Führer — es ist der Führer , der trotz aller Siege , trotz
aller Ehren der einfache , seinen Prinzipien getreue Volksmann

geblieben ist, der Mann , der trotz seiner persönlichen Freundschaft
mit dem italienischen Königshause bis an sein Lebensende sich
offen zur Republik bekannte und für dieselbe wirkte , es ist der

reine makellose Charakter , dm wir als leuchtendes Vorbild uns

dimen lassen wollen für die Kämpfe , denen wir entgegengehen .
Garibaldi , tapferer , selbstloser Kämpfer , Mann ohne Falsch ,

Held ohne Prahlsucht , dein Name wird von dem Proletariat
aller Länder in Ehren gehalten werden !

Arbeitslöhne und Waarenpreise .
Zu den beliebtesten Argumente » , welche die Soldschreiber der Herr -

schenden Klassen gegen die Arbeiter in « Feld führen , sobald diese den

Versuch machen , durch gemeinsame « Vorgehen ihre Löhne zu verbessern ,
gehört auch die famose Theorie von der Abhängigkeit der Waarenpreise
von den Arbeitslöhnen . Steigen die Arbeitslöhne , so erklären diese

Schlaumeier , so steigen auch die Preise der belressenden Produkte ent -

sprechend , e« müssen auch die Arbeiter ' der anderen Branchen ihre Löhne

zu erhöhen trachten , so daß schließlich nach allen Kämpsen die Arbeiter -

klaffe wieder da steht , wo sie zuvor gestanden . Woraus dann die weise
Lehre hervorgeht , daß die Arbeiter am Besten thun , sich gar nicht um
die Lohnfrage zu kümmern , sondern ruhig in den Tag hinein leben

mögen , Gott , d. h. die kapitalistisch - bürgerliche Weltordnnng wird schon
alles gut machen .

Wäre diese famose Theorie blo » bei den Gegner » der Arbeitersache zu

Hause , so würden wir hier kein Wort darüber verliern , sie findet sich
aber leider auch vielfach in Arbeiterkreisen vor , und zwar infolge einer

einseitigen Auslegung des ehernen ökonomischen Lohngeseye « oder viel -

inehr hervorgerufen durch die der bürgerlichen Oekonomie entlehnten

Argumente für da « eherne ökonomische Lohngesetz .
Auch auf dem jüngsten Pariser Arbeilerkongreß ist diese - Ansicht bei

der Verhandlung über die Frage der Streik « vielfällig geltend gemacht
worden . Dank der überaus doktrinäre » Einrichtung , daß die zur

Tagesordnung stehenden Frage » nicht auf dem Kongresse selbst diskulirt

wurden , sondern die Delegirten der verschiedenen Bereine vorher
ausgearbeitete Gutachten vorlasen , konnte auch auf dem Kongresse das

Falsche dieser Anficht nicht nachgewiesen werden ; unser Freund Paul
Lafargue hat die « daher in der neuesten Nummer der „ Egalito " ge-
rhan , und wir glauben im Interesse unserer deutschen Leser zu handeln ,
wenn wir den wesentlichsten Theil seines Artikel « hier wiedergeben , selbst -
verständlich unter Fortlasiung der Polemik .

Es war Proudhon — schreibt Lafargue — der die ökonomische Ab-

geschmacktheit , „ daß jede Lohnerhöhung eine Steigerung der Waarenpreise
nach sicher Folge hat " , wenn auch nicht erfand , so doch verbreitete . Wäre
da « wahr , so sollten die Arbeiter anstatt für Erhöhung der Löhne , für
Herabsetzung derselben Streik inachen , wie mir auch ein verstockter
Proudhonist nachwies : Die Preise der Waaren würden fallen , und diese
könnten dann von den Arbeitern gekauft werden , so leer deren Taschen auch
sein mögen . Die Schlußsolgerung ist durchaus logisch , die Anhänger dieser
Theorie können also nicht « bessere » lhuu , als demnächst einen Arbeiter -

kongreß einzuberufen mit der Tagesordnung : Organisation eine »

Streiks behus « Lohnherabsetzunl, -
Untersuchen wir die Frage .
Der Prei « jeder Waare zerfällt in drei Theile :
l ) Den Theil , welcher den Werth de « Rohstoffes uud der Abnutzung

der zu ihrer Herstellung nöthigen Maschinen , Werkzeuge tc . ausmacht .

2) Den Arbeitslohn .

3) Den Kapitalgewinn .
Wenn der Waarenpreis austatt zweier sich im Gegensatz zu einander

befindlicher Theile , wie e« der Kapitalgewinn und der ArbeitSlohu sind ,
nur von einander unabhängige enthielte , oder wenn diese beiden Theile
bei ein und derselben Person sich zusammenfänden , >vie es der Fall ist,

wenn der Arbeiter auf eigene Rechnung arbeitet , so würde es vielleicht

richtig sein , daß die Steigerung oder die Herabsetzung des Preises der

menschlichen Arbeitskrast aus den Prei « der Waaren einwirkt . Da aber

der Kapitalprofit und der Arbeitslohn zwei verschiedenen Faktoren zu-

kommen , so ist eine direkte Gegenwirkung iAmagonisiniiSi vorhanden :

was der Arbeiter gewinnt , geht dem Unternehmer ab. Die Erhöhung des

Arbeitslohnes verändert noch nicht den Preis der Waaren , sondern ver -

mindert den Kapitalprofit . Die Nuternehmer , welche die ökonomischen

Flausen nur deshalb für baare Münze aimehmen . um sie den Arbeitern

aufzuschwatzen , sind die Ersten , welch - gegen das angebliche „Naturgesetz "

prolestiren . Sobald die Arbeiter ein - Lohnerhöhung fordern , jammern

sie ihnen vor , daß sie ruinirt würden , daß sie ihre Werkstätten zu schließen ,

die Arbeit den ausländischen Industriellen zu überlasseil gezwungen sein

würden . Aber warum diese Ieremiaden . wen » es nur von ihnen ab -

hinge , durch Erhöhung der Waarenpreise die Verluste auszugleichen ,

welche sie durch da « Steigen der Löhne erleiden

Die Oekonomisten , welche vorgeben , daß das steigen der Löhne auch

das Steigen der Waarenpreise zur Folge habe , haben dies - Behauptung

durch kein beweiskräftiges Beispiel zu unterstützen vermocht . Um ihnen
den Mund zu stopfen , genügt es, daraus hinzuweiseu , daß England , das
Land der höchsten Arbeitslöhne in Europa , das Land ist , wo die Waaren -
preise am niedrigsten sind . Warum ?

Wenn man die Behauptung vertritt , daß die Erhöhung der Arbeits -
löhne die Erhöhung der Waarenpreise zur Folge hat , so müßte man auch
behaupten , daß der Preis der Waaren eine willkürliche Größe ist, die
nach dem Belieben des Unternehmers steigt und abnimmt . Wer auch
nur eine Ahnung von wirthschastlichen Dingen hat , wird diese Ungeheuer -
lichkeit nicht aufzustellen wagen . Daß es eine Ungeheuerlichkeit ist, wird

sofort klar , wenn man ein Beispiel ans dem praktischen Leben heraus -
greift . Nehmen wir an , die Schriftsetzer von Paris erhöhen ihren
Lohntarif um 10 Prozent , werden deshalb die Besitzer der 6 ( 3 —70

Zeitungen , welche in Paris erscheinen , mit dem Preis ihre « bedruckten
Papiers auch nur um einen Celitiine aufschlagen können 7 Mit Nichten .

In der Großindustrie vertheilen sich die Löhne auf ein so große «
Quantum von Produkten , daß jede Lohnerhöhung nur in einem geradezu
uusaßbaren Maße einwirkt . Wenn der Weber , der Spinner , der Nagelschinied ,
der Nadler ihre Löhne um 50 Pfennige pro Tag erhöhen , so müßte diese
Erhöhung verlheilt werden aus Hunderte von Metern Garn und Stoff ,
auf Tausende von Nadeln oder Nägeln . Die verfertigten Waaren müßten
um Hundertstel - oder Tausendtstel - Pfcnnige im Preis erhöht werden . Ist
da « möglich ?

Sobald der Waarenpreis nicht inehr voin Belieben des llnternehmers
abhängt , muß dieser Mittel finden , den Verlust , welchen er durch jede un -

verhältuißmäßige Lohnerhöhung erleidet , wieder auszugleichen . Dieses
Resultat erreicht er nur durch Bcrvollkommuung seiner Werkzeuge und

Einrichlungeu . Jede Vervollkommnung der Arbeitsmittel aber hat eine

Verringerung der Produktionskosten zur Folge , die stets in einem Sinken
der Waarenpreise ihren Ausdruck finde ».

So kommt es, daß Lohnerhöhungen anstatt einer Erhöhung der Waaren -

preise sehr oft eine Verminderung derselben zur Folge haben .
Soweit Lafargue .
Seine Ausführungen gellen natürlich für die Großindustrie , die aber

längst für das wirthschaftliche Getriebe maßgebend geworden ist . In ganz
hocheutwickelten Industrien haben die Unternehmer neuerding « vielfach
versucht , durch Verträge unter sich , durch sogenannte „ Ringe " oder
„ Corner " die Preise ihrer Fabrikate von den Gesetzen des Marktes un¬

abhängig zu machen , dem Publikum ihre Preise aufzuzwingen , sich ein

Monopol zu schassen . In kleinerem Maßstabe findet da « auch au einzelnen
Orten statt . Indessen gelingt das nur zeitweise , denn es wirken zwei
mächtige Faktoren dagegen . Einmal der Kampf ums Dasein der Unter -

nehmer unter sich, und zweitens das Gesetz der moderneu Produktion »-

weise , durch größtmögliche Billigkeit großen Absatz zu erzielen . Nur wo
die Herreu Unternehmer Inhaber eines thatsächlichen Monopols — durch
Schutzzölle , Besitz von Bergwerken , deren Zahl begrenzt ist, k . — sind ,

gelingt die Schröpsung des Publikums längere Zeit . Aber selbst hier sind
ihr bestimmte Schranken gezogen , Uber welche sie nicht hinauskann . Es
wird die Herstellung von Surrogaten ( Ersatzmittel ) rentabel u. s. w.

Wo das Kleingewerbe nothwendig gewordene Lohnerhöhungen
nicht ertragen kann , da ist es eben Werth , daß es zu Grunde geht . Es

handelt sich da nur um einen längeren oder kürzeren Todeskampf . Vom
Arbeiter kann man nicht verlangen , daß er aus Mitgefühl beim „ Krauler "
um uicdrigereu Lohn arbeitet , als er beim Fabrikanten erhalten kann .

Hervorzuheben ist ferner , daß die Bewegungen der Arbeiter um Lohn
erhöhungcu bisher immer noch Folge waren des S t e i g e n s der Lebens¬

mittelpreise , bezw . abzielten auf Wiedereinführung früher gezahlter Löhne .
Den Schwärmern für Nichts als Herabsetzung der Arbeitszeit ist vor -

zuhalten , daß die Folgen derselben für die Unternehmer die gleichen sind
wie die der Lohnerhöhungen . Die Unternehmer suchen die Abkürzung der

Arbeitszeil nicht durch Einstellung von mehr Arbeitern , sondern durch
Einführung besserer Maschinen , größere Ausnutzung der Naturkrast jc. ,
durch Einrichtungen de « Betriebes in größerem Maßstabe und dergleichen
wettzumachen . Das darf die Arbeiter natürlich nicht abhalten , wo sie nur

können , für Herabsetzung der Arbeitszeit einzutreten , ebenso wie für Er -

höhung der Löhne . Direkt verbessern sie dadurch ihre Klassenlage , bezw .
wirken sie der maßlosen Verschlechterung derselben curgegen , indirekt be-

schleunigen sie die an sich naturnothwendige industrielle Entwickelnng und
damit die endgiltige Befreiung des Proletariats .

Halten wir also alle » Philistern und Doktrinären zum Trotz fest an
dem Grundsatz :

„ Wenig Arbeit , hohe » Lohn ! "
L e o.

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 7. Juni IML .

— Wie schaut ' « au « ? Egypten , die „ Wiege der Zivilisation " ,
macht neuerdings de » europäischen Staatsköchen viel Kopfzerbrechen ,
Noten werden hin und her gewechselt , und um den Karren vollends zu
verfahren , soll demnächst in Konstantinopel eine große Konferenz zusam -
meulreten und das glorreiche Werk de » Berliner Kongresses fortsetzen
oder , richtiger gesagt , nicht fortsetzen .

Der „kranke Mann " , an dem sie 1S76 herumturirlen und hernmampn -
ttrte », ist kreuzfidel obenauf , Iva « weniger für seine Gesundheit als

für den jämmerlichen Zustand seiner Aerzte von damals zeugt . E« ist
Etwas faul im zivilisirte » Europa . Aber sehr faul .

Seitdem Egypten als ein der Türkei tributpflichtiger , sonst aber selbst -
ständiger Staat existirl , haben die europäischen Kapitalmagnaten dieses
Land als eine willkommene Beute für ihre unersättliche Geldgier be-

trachtet . Unter dem Vorwand , es zu „zivilisiren ", haben englische und

französische Finanzgenies , indem sie die verschwenderischen Khediveu zu
ihren Mitschuldigen inachten , und unterstützt von ihren Raubgenossen im

übrigen Europa , es in eine unerhörte Schuldenlast gestürzt und ihm
wahrhast vorsündsluthlichc Wncherzknse abgepreßt . Als es dem geduldigen



Äbgesänge auzustimmeu über die exemplarische Pflichttreue unseres

Bcamieustandes , Uber die tradilionelle Tüchtigkeit der preußisch - deutschen

„ Königsdieuer " .
Die Guten stecken den Kopf in den Zand und behaupten dann mit

staunenerregender Dreistigkeit , alle die Dinge , welche sie nicht zu sehen

vermögen , seien gar nicht vorhanden . In Wahrheit liegt nämlich die

Sache wesentlich anders . Auch bei uns , im „Reiche der Gottesfurcht
und frommen Sitte " , hat die Korruption deS. BeaMenthums ihre Stätte ,

wächst mit erschreckender Schnelligkeit .
Wir wolle » heute nicht von der schmachvollen Thalsache reden , die bei

so vielen politischen Prozessen handgreiflich vor Jedermanns Auge tritt ,

daß die deutsche Justiz zum großen Theile eine feile Dirne geworden ,
die um die Gunst der Mächligen buhlt und . nur ihrem Klafseninstinkt

gehorcht bei Schöpfung ihrer drakonischen „Urtheile " .
Was uns heute die Feder in die Hand zwingt , das ist die Korruption

in den Reihen der deutschen V e r w a l t u n g s b e a m t e n.

Die liberale Presse erhob bekanntlich ein Zetergeschrei , als Herr von

Putlkamer im Reichstage die Pflichten der Regierungsbeamten nach seiner

und „seines königlichen Herrn " Ausfassung auseinandersetzte . Als ob der

fromine Junker den Leuten etwas Neues enthiillt hätte ! Ist es nicht

seit Menschengedenken und namentlich seit der Aera des neuen Pommer -

scheu Reichsheilandes Otto immer so gewesen ? Im modernen Hohen -

zollernreiche sind die Beamten stets nur nnterthänige Diener ihres könig -

lichen Herrn , nicht Diener des Volkes . Dieses ist nur dazu da, fllr
Tiener und Herren mit seinem Schweiß und Blut die Zeche zu bezahlen .
Die liberale Presse machte sich einfach lächerlich , als sie erstaunt und

entriistet that über die Enthüllung einer längst zum öffentlichen Geheimniß

gewordenen Thatsache .
Weiß man doch, was in Deutschland das Wort „ Streberthum " bedeutet ,

daß nur diejenigen „ Diener " auf Lohn und Auszeichnung zu rechneu

haben , die nicht für die Sache des Volke », sondern für ihren Herrn von

Gottes Gnaden alle Kräfte anspannen . Und die „ Diener " sind nicht die

Letzten , die das begreifen . Ihnen wird ( von oben ) viel verziehen , wenn

sie ( ihren Herrn ) viel geliebet haben .
Und so wirthschasten sie drauf los , die Polizeidirektoren , Bürgermeister ,

Landräthe , Regierungspräsidenten und wie das Geschmeiß sich sonst be-

titelt , schlimmer als die Paschas . Das Volk aber muß schweigen , es ist

geknebelt . Wer immer die Gewalligen anzuklagen wagt , über den kommt

unfehlbar der Staatsanwalt , und die „ gutmülhigen " Richter thuu ihre

Schuldigkeit . Wirst du von einigen besoffenen Polizisten geprügelt und
bis aufs Blut mißhandelt , so schweige und dulde still , o deutscher Reichs -
bürger , wenn du nicht zuverlässige Zeugen aus dem Zivilstande hast , sonst
gibt dir das Gericht einige Monate Zeit , über Beamtenbeleidigung
und polizeiliche Meineide hinter Schloß und Riegel nachzudenken .
Wagt einer dieser Paschas auf ein deutsches Weib oder Mädchen einen gemalt -
sameu unsittlichen Angriff , so schweige auch da und verbeiße deine Scham
und deinen heißen Zorn , es möchte Dir sonst ergehen , wie seinerzeit der

Lehrerin Hessels mit dem unschuldvollen Polizeiheros v. Wurmb . Merkt
Alle : ein preußisch - deutscher Beamter ist ei » ehrenwerther Mann , wäre
er auch der größte Schuft — so denken und urtheilen unsere wackeren

Richter , wenn da » Gegentheil nicht auf ' s Handgreiflichste bewiesen wird .

Tie Anwendung des Beleidigungsparagrapheu auf jede Kritik des

Beamtenthums war ei » BiSmarck ' scheS Meisterstück der Reaktionskunst .
Jetzt fühlen die Diener und Werkzeuge sich sicher ; sie sind erhaben über

das ganze Pack der Unterthanen . Und so regieren und amtiren sie drauf
los , wie ihre glorreichen russischen Vorbilder .

Nur wenn irgend ein tückischer Zufall einem Pascha unliebsam in die
Ouere kommt , passirt es, daß sein Treiben vor Gericht enthüllt wird .
Alsdann aber blickt das Publikum in einen Abgrund von Schmutz und

Verworfenheit . Solche Prozesse enthüllen wie jähe Blitze das Dunkel ,
in welche sich die Korruption zu hüllen pflegt .

So vor einigen Jahren der große Bestechuugsprozeß in Bochum gegen
die Aerzte , welche als „Befreier vom Soldatenstaude " ihre Dienste ge-
than , so der Prozeß gegen die Millionendiebe bei der königlichen Bank
in Bamberg , so der Prozeß gegen den Kriegsrath in Darmstadt ,
der jahrelang die öffentlichen Kassen bestohlen hatte , ebenso wie sein

Kollege , der „staatstreue " Stenereinuehmer G ü tz e r in Münstereifel ,
Kraitzer ' scheu Angedenkens . Wir könnten noch mehr Beispiele ans den

letzten Jahren anführen , nehmen aber als typisch schon eine Ende vorigen

Jahres am Schwurgericht zu Duisburg stattgehabte Verhandlung heraus ,

welche den Stoff zu den anregendsten Betrachtungen bietet .

Vor den Ichrauken stand Adolf von Jüchen , Polizeikommissar
in Mülheim a. d. Ruhr , Hauptmanu a. D. , der als Kompagniefiihrer in

der Landwehr die Feldzüge von 18<! t > und W70/7t mitgemacht . Jüchen
war seit 1854 im Polizeidiensle , seit 1855 in Mülheim a. d. R. , wo er
wie ein wahrer Pascha schaltete . Von seinem „königlichen Herrn " war der

würdige Diener mit solgendeu Auszeichnungen beehrt worden : 1) Eisernes

Kreuz zweiter Klasse , 3) Landwehrdienstauszeichnnng erster Klasse , 8) Er -

innerungskre »; von 18t>«i , 4) KriegsdenkmUuzeu von 1870/71 und

5) Erinnerungsmedaille des Hoheuzollernschen Hansordens . Gewiß , ein
wackerer und verdienstvoller Mann ! Wir werden seine Verdienste , Dank
der Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens , bald näher kennen lernen .

Neben von Jüchen befand sich auf der Anklagebank der „königliche
Diener " H ch. S ch ü t t e l d r e i e r , ehemaliger langjähriger Drillmeister
und Rekrutenschinder , der als Zivilamvärter entlassen und in Mülheim
als Polizeisergeant und Gesängnißwärter „versorgt " wurde . Wilhelm
der Milde hält ja bekanntlich sehr darauf , daß seine Braven gut versorgt
werden . Mehr aber als ihr „oberster Kriegsherr " thalen die Beiden

selbst fllr ihre „ Versorgung " .
Seit vielen Jahren benutzten sie nämlich ihre amtliche Stellung dazu ,

um in der gemüthlichsten Weise von der Welt zu prellen und zu anuek -
tiren — pardon , zu stehlen . Böse Beispiele von oben verderben natürlich
die guten Sitten unten . Warum sollten auch Jüchen und Schöttel -
dreier nicht nachahmen , was ihnen mit so glänzendem Erfolge vorgemacht
war ? I Jüchen war der Vorgesetzte , I . der Untergebene , da » Paar ver -

stand sich aber daraus , nicht nur in brüderlicher Eintracht zu betrügen
und zu stehlen , sondern auch den Raub friedlich zn theilen .

War Jemand , der Geld hatte , in Mülheim zu Gefäugniß verurtheilt ,
so brauchte er nur einen silbernen oder goldenen — Händedruck zu geben
— und das „ Bruinmen " war erspart . Der Gesängnißwärter trug die

Strafe als verbüßt in sein Buch ein , der Polizeikommiffar übernahm die

erforderliche Revifionsbescheinignng , und die Sache war erledigt . Doch
nein , nicht ganz . Ter wackere Schütteldreier liquidirte , unterstützt durch
die Bescheinigung seines Spießgesellen , von der Stadtkasse auch noch die

vorgeschriebenen Bertretungskosten . Aus den letzten zwei Jahren sind
alllin gegen 40 derartige Fälle zur Kenntniß des Gerichtes gelangt ;
viel mehr noch sind wahrscheinlich verschwiegen geblieben . Auch noch in
anderer Weise fälschte das saubere Pärchen die Bücher , um die Kasse
wirlsamer anzapfen zu köunen .

Nebenher enthüllt « die Verhandlung , daß Jüchen eine Paschawirlhschast
sonder Gleichen durch willkürliche Verhaftungen , Einsperrung von Schul -
lindern sc. ausgeübt Halle ; er war der Schrecken seiner Stadt .

Milde genug fiel der Richterspruch aus : zwei Jahre Zuchthaus für

Jüchen , ein Jahr für seinen Kumpan . Sie hatten freilich auch keine

hochverrätherischen Flugblätter angeklebt , sondern nur „ ihrem Herrn "
etwa » unregelmäßig gedient .

Ob Jüchen seine Strafe absitzen muß ? Wir bezweifeln es . Die könig -

liche Gnade , welche dem Beruichler des „ Großen Kurfürsten " , dem

Mörder von mehr als zweihnudert Menschen , so huldvoll zu Theil

ward , wird auch dieses erfinderische Genie bald dem Dienste „seines

königlichen Herrn " zurückgeben . Ein « Veränderung des Ortes und

des Namens — und der ehemalige Hauptmann und Hohenzollern -

Hausordensritter ist wieder verwendbar . Ha : er sich doch als findiger

Sozialistenhetzer bewährt : und so sollte es uns gar uichl wundern , wenn

er alsbald irgendwie als Spitzel Verwendung fände . Solche Schufte

sind die rechten , passenden Werkzeuge für die Hohenzollern ' sche Polizei
unter Madai - Stieber ' scher Leitung . Sie sind die geborenen Beschirmer
der heutigen „ Ordnung " , die Stützen von Thron und Altar .

Wie viel gleichwerthige Genossen das deutsche Beamtenthum noch in

seinen Reihen birgt — wer mag das taxiren ? Hier ist überall Fäulniß ,
Verwesungsgeruch , die Frucht des mit Heuchelei verbrämten Absolutismus .
Und das Volk mpß schweigend und knirschend diese Sippe ertragen bis

zum Tage der großen Abrechnung , der die ganze Schandwirthschaft mit

eisernem Besen hinwegfegt . Reformen — in diesem verfaulenden Beamten -

körper eine reine Unmöglichkeit ; hier sind Blut und Eisen die einzigen

Heilmittel . Ehud .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 31 . Mai 1883 .

— Unsere wackeren Berliner Genossen haben wieder bei ver -

schiedenen Gelegenheiten gezeigt , daß sie noch immer unverzagt aus dem

Posten sind . Der jüngsten Flugblattverbreitung haben wir im „Sozial -
demokrat " schon gedacht . Ferner ist zu erwähnen die am 14. Mai statt -

gehabte Demonstration in der von den Borständen der Berliner Fach -
vereine einberufenen großen Arbeiterversammlung aus Tivoli , in welcher
über die Petition den Normalarbeitstag zc. betreffend berathen werden sollte .

Es waren hierzu alle Abgeordneten , welche in der Arbeiterbewegung
direkt thätig sind , eingeladen worden , unsererseits waren Frohme ,

Hasenklever , Grillenberger , Kayser und K r S ck e r er¬

schienen . Frohme und Hasenklever , welche sich an der Diskussion betheiligten ,
wurden mit stürmischem Applaus empfangen . Und als Hasenclever aus -

führte , er sei zwar mit dem Inhalt der Petition einverstanden , weniger
aber mit der Adresse ( Reichstag ) , und was die Regierung anbeträfe , so

könne er an die Arbeiterfreundlichkeit einer Regierung , welche den Be «

lagerungszustand aufrechterhält , nicht glauben , da wollten die Beifalls -

bezeugungen gar kein Ende nehmen . Die Auslösung der Versammlung

durch den Uberwachenden Polizisten erhöhte nur den Charakter der Demo » -

stration . Zum ersten Mal seit langer Zeit ertönte wieder die Arbeiter -

Marseillaise im mächtigen Massenchor — es waren 3000 —4000 Menschen
anwesend .

Am 18. Mai starb der Genosse D i t t m a r , einer unserer mit Recht

beliebtesten Parteigastwirthe . Dillmar war stets einer der Ersten , wenn es

galt , Opfer zu bringe », er wurde auch bald nach Berhängung des kleinen

Belagerungszustandes ausgewiesen , die Ausweisung später indeß mit

Rücksicht aus Diltmar ' s zerrüttete Gesundbeil zurückgenommen . Bei

seinem Begräbniß folgte ihm ein imposanter Zug von gegen 3000 Per -

sonen , ein der Polizei „ unbekannt gebliebener " Mann legte mit den

Worten „ Ehre dem Ehre gebührt " einen Kranz mit rothen Blumen aus
das Grab unseres Freundes und verschwand darauf sosort in der Masse ,
der Arbeiter Ewald ( Vergolder ) hielt eine kurze Ansprache .

Diese Demonstrationen sind um so höher anzuschlagen al » jeder Theil -

nehmer an derselben sich der Gefahr der Ausweisung aussetzte . Denn

die Spitzelei ist in Berlin in einem Grade durchgeführt , wie es in Paris

selbst unter Napoleon schwerlich der Fall gewesen sein dürfte .

Deshalb : Hoch , Ihr furchtlosen Pionire in der Hauptstadt de « deutschen

Reiches !

— Auch e i n D o k u in e u t z u r Z e i t g e s ch i ch t e ist die volks -

parteiliche Rekurseingabe gegen das Verbot der Gedenkfeier des

Hambacher Festes . Sie lautet :

„ Hambach , 18. Mai 1832 . An hohe Königliche Regierung der Pfalz ,
Kammer de » Innern , zu Speyer . Der a l l c r g e h o r s a in st Unterzeich -
nete erlaubt sich , aus das Reskript boher königlicher Regierung vom
14. d. ?N. Folgendes a ller geben st zn erwidern . Hohe königliche

Regierung lehnt den Rekurs gegen die Verfügung des königlichen Bezirks -
amlS in ' Neustadt a. H. vom 6. d. M. ab und motivirl die Abweisung
des Unterzeichneten niit Momenten , welche denselben zwingen , nochmals
in beregter Sache königlicher Regierung Mittheilung zu machen und Auf -
klärungen zu geben , welche die wirklichen thalsächlichen Verhältnisse einer
andere » Beurlheitung nnlerzichen dürften . Fragliche Gedenkseier au das

erste Hambachersest 1832 sollte n u r ( ! ) zu Ehren der Männer und ihrem
Andenken gefeiert werden , welche damals den Gedanken der Einheit
und Freiheit des deutschen Volkes vertraten , wie aus der betreffenden
Einladung des Ausschusses der deutschen Volkspartei wiedergegeben wurde .
— Der Unterzeichnete erlaubt sich, diese Einladung in der Anlage , Num -
mer 131 der „Pfälzischen Volkszeitung " , d. d. 12. Mai 1382 , hier bei -

fügen , und geht es daran « wohl zur Evidenz hervor , daß feiten » des

gedachten Ausschusses nicht « (!) geplant wurde , was wie eine Recht «-
oder Giseycsverlcyung aufgefaßt und geahndet hätte werden können ;
niemals (!> aber hat die Volkspartei der Pfalz irgendwas ! )
kundgegeben , daß dieselbe in i r g e n d e i n e r W e i s e (! ! !) Stellung
gegen die bayerische Staatsregierung oder hohe königliche Regierung der

Pfalz - inzunehmen gesonnen gewesen wäre oder sich Tharsächliches
gegen dieselbe hätte zu Schulden kommen lassen ! Wir achten die Gesetze
unseres Landes und anerkennen die Pflichttreue und Humanität (!) unserer

Regierung , und wenn wir gegen irgend etwa ? in dieser Richtung Front
machten , so waren es n u r (!) Momente , geschaffen durch da » allzu in -

tensive ( Ach Herrjeh ! ) Borgehen der Reichsregierung gegen uns
lieb gewesene und lieb g e w o r d e n e V e r h ä l t n i s s e in
B a y e r n. (! !) Um so schmerzlicher mußte es uns berühren , daß
man uns seitens de « königlichen Bezirksamts in Neustadt in der Ver -

fügung vom 0. ds . Mts . imputiren will , daß w i r eine „ Massen -
d e in o n st r a t i o n der e x t r e in st e n Elemente " planten !
( Schändlich !) Daß wir , die Volkspartei , die Schuld tragen sollen an

„ maßlosen Verhetzungen bei den letzten Wahlen " ! Daß wir , die Volks -

Partei , endlich eine Verantwortung übernehmen müssen sür allenfalls zu
Tage treten sollende „gemeingesähliche Bestrebungen der Sozialdemokratie " !
Das ist zuviel ( Hilfe , ein Glas Waffer ! ) und greift unsere Ehre ( ?! ) im

bürgerlichen Leben an — in einem Zeitungsartikel mögen solch ' gravi
Beschuldigungen vielleicht erlaubt sein — , setzt uns in der öffentlichen

Meinung herab (!) und ist die Wahrheit jener Behauptungen durch nichts be-

gründet oder erwiesen ! Der Ausschuß der Volkspartei wandle sich dem

gegenüber beschwerend an Hohe Königliche Regierung der Pfalz und

hoffte , er würde wenigstens von jenen graven Beschuldigungen sreiae -
sprachen werden ; dieses geschah jedoch nicht — im Gegentheil , man be-

schuldigt die Volkspartei weiter , sie habe eine „Erinnerungsichrift " zur
„Veröffentlichung " übergeben , welche „strasrichterliche Einschreitung " be-
reitS uöthlg gemacht habe . Aus diese verschiedenen Beschuloigungen hat
der Unterzeichnete Folgendes ergebenst entgegenzuhalten :

— — „ Was dann endlich die Beranrwortung anlangt , welche der

Ausschuß der Volkspartei den vermeintlichen „gemeingefährlichen Bestre -
bungen der Sozialdemokratie " gegenüber einnehmen soll , so kann man

Derartige « von gedachtem Ausschuß nicht verlangen — denn dafür ist
die Polizei da ! ( Pfui Teufel ! ) — Wofür der Ausschuß der Volkspartei
die Verantwortung voll und ganz übernähme , da » wäre für die Mitglieder
der Volkspartei , deren gesetzlichen Sinn der Ausschuß kennt ; denn
die deutsche Volksparlei ist eine Partei des Frieden » und der Frei -
heil , und daß der Ausschuß genannter Partei zweifelhafte (d. h.
wirkliche ! Die Red. ) Männer hätte zum Wort kommen
lassen , ist bei seiner strengen Disziplin nicht denkbar (!!). Was aber
jene angezogene „Erinnerungsschrifl " anlangt , so mag dieselbe wohl eine
Spekulation eine » Buchdruckers sein , geht aber die Volkspartei in keinerlei
Werse etwas an , und weist diese alle und jede Verantwortung
dafür ab. Nach all ' den angeführten Gründen oder Momenteu wagt (!)
es deshalb der allergehorsamst Unterzeichnete nochmals , hohe
Königliche Regierung zu bitten (!!), es möge derselben gefallen (!!!),
die Verfügung de « Königlichen Bezirksamtes Neustadt a. H. vom 8. Mai
das „ Verbot de « HambachfesteS " betreffend auszuheben und besagte » „ Er -
innerungs - und Gedinkfeft " freizugeben . Einer hohen Königlichen Regie -
rung der Pfalz allergehorsamster — Namens und im Austrage
des Ausschusses der deutschen Volkspartei der Pfalz — Ter erste Bor -
stand F. G. G r o h e , Gutsbesitzer in Hambach . "

Soweit das Dokument .

Ist eine jämmerlichere , hundedemüchigere , niederträchtigere Sprache
denkbar ?

„ Dafür ist die Polizei da " , „zweifelhafte " — nämlich zweifelhaft
im Sinn - der Polizei , auf gut Deutsch : wirklich radikale —

„ Männer nicht zum Worte kommen lassen " — für eine Erinnerungsschrift
( welche aus den Bertheidigungsreden von Sieben

Pfeiffer und Wirth besteht ! ) „ all ' und jede Beranr -

Wartung ablehnen " — „ wagt es " — „ allergehor -
s a m st " — „ zu bitten " — .

Und Das will das Hambacher Fest seiern ! Sich als Erben der mulhi -
gen Männer von 1832 aufspielen ! Hinweg mit Euch , Ihr traurigen
Gesellen , die Ihr nur den Hohn und Spott eines Börne herausgesordert
härtet ! Lest nur , was er über Euresgleichen damals schrieb , und dann —

wenn Ihr noch soviel Logik habt — sagt Euch : Diese Hambacher und ihre
Freunde warm gemeingefährliche , extreme , Zweifel -
hafte Leute , mit denen wollen wir allergehorsamsten Volks -
parteiler nichts zu thun haben .

ODeutschland , Denschland , wie lange wirst du noch
die Heimath der Philister bleiben !

— Die „ hohe " Königliche Regierung der Pfalz hat
auf die „ a l l e r g e h o r s a m st e" Eingabe des »olksparteilichen Kvmites
die einzig richtige Antwort gegeben , indem sie nicht nur das geplante
Fest , sondern auch die „akademische " Feier endgiltig verbot , letztere aus
Grund des — Sozialistengesetze « . Aus das knechtsselige Ge
winsel der Herren gebührte sich ein gehöriger Fußtritt . Und sie haben
ihn dankend akzeptirt . Nachdem sie ihre eigene Nnmännlichkeit dargethan
haben , suchen sie auch die Männer de » Hambacher Festes herabzuwür¬
digen . „ Es war im Grunde mehr ihre Form " , schreibt die „ Frankfurter
Zeitung " , „als der Inhalt ihrer Reden , der anstoßen konnte . "

Ist das erhört ? Die trotzigen Angriffe auf die Fürsten , die „ Hochver -
räther an der Menschheil " nur „der Form nach " den Regierungen —
denn um diese handelt es sich — anstößig ! Die infamen Verfolgungen ,
welche nach dem Hambacher Fest erfolgten , waren also nur eine Strafe
für die Formverletzung , deren sich die unbesonnenen Hambacher schuldig
gemacht !

O über diese Philisterhastigkeit ! Wie sie sich bemüht , an alles Große
ihren kleinlichen Maßstab anzulegen ! Schließlich war cS auch nur ein¬

Verletzung der Form , eine monqne cl ' vriguetto , als die Franzosen
Ludwig XVI . köpften !

Und nach dieser Entdeckung sucht das Frankfurter Organ der deutschen
„ Demokratie " nachzuweisen , daß die Volkspartei den wenig anstößigen
Inhalt von damals auch heute noch zum Programm habe — daß sie die

anstößige Form verabscheut , zeigt die oben abgedruckte Eingabe . Die

enthält in der That nichts Anstößiges sür die — Regierungen .

— „ Eine ungesetzliche Handlung an und für sich soll man
einer Behörde nicht ohne Weiteres allzuhoch anrechuen . " — Wo steht
das ? Welches Polizeiblatt stellt der Polizeigewalt einen so ungeheuer -
lichen Freibrief für allerhand Schurkereien aus ? Ist es die Nord -

deutsche Allergemeinste , ist e» die „Kreuzzeitung " , ist es die Kölnische
Niedertracht ? Behüte , das steht in der „demokratischen " Franksnrter
Zeitung " vom 28 . Mai 1882 , in einem Leitartikel zur Erinnerung an
das — Hambacher Fest .

Pfui !

— Unser „ Kleiner " muß verlängert w e r d e u — f chreibt
man uns aus Leipzig — und die Polizei hat die „ Gründe " zu schaffen .
Das ist die Signatur unserer „seeftädtischen " Verhältnisse . Und die

Polizei gibt sich redliche Mühe . Zinn sind zwar dem Shakespeare ' schen
Wort nach Gründe „billig wie Brombeeren " . Das trifft aber hier

nicht zu und die Polizei ist hier nicht blos selber sehr theuer , sondern

hat , auch ihre „ Gründe " sehr theuer zu bezahlen . Einer dieser „ Gründe "

heißt H aase , ist Schriftsetzer seines Zeichens , hatte Gelder fllr die

Familien der Ausgewiesenen gesammelt , und dieselben unterschlagen .
Seine Arbeitskollegen erfuhren es, und machten ihm Vorwürfe . Ju

seiner Hasenangst nnd vielleicht auch ein Bischen aus Schamgefühl ging
der Haase nicht wieder zur Arbeit , fiel aber einem Polizisten in die

Hände , der nach „ Gründen " suchte , und in ihm ein günstiges Versuchs «

Objekt entdeckte nnd dasselbe vermittelst einiger „ Töpfchen " Bier zum
Plaudern brachte . Den folgenden Tag fand bei dem plaudernden Haas -
eine Haussuchung statt ; die Polizei fand das Manuskript eines Briefes

vor , den der plaudernde Haase seinem Prinzipal geschrieben , und in

welchem er gebeichtet halte , warum er nicht mehr zur Arbeil gekommen .

Hierauf Haussuchung bei dem Prinzipal , die jedoch erfolglos bleibt . Tie

„ Gründ «" - brauchende Polizei geht nun dem Haase zu Leib , bedroht ihn
mit Ausweisung , fall « er nicht gestehe : verspricht ihm Geld , falls er die

„ Wahrheit " sage . Der biedere Haase , der an da « non olot — das Geld

stinkt nicht — denkt , nimmt das Geld und — lügt . Er denunzirl ver -

schieden - Personen , u. A. den Schriftsetzer Höhne , von dem er die

Sammelliste bekommen zu haben behauptet . Höhne wird natürlich sofort

verhastet , und die Polizei steift sich daraus , er sei der Leiter und Orga -

nisalor der Sammlungen . Da « war am 5. Mai . Am 8. Mai wird

Genosse E n d e r s aus seiner Arbeitsstelle von der Polizei überfallen ,

sein Arbeitszeug durchsucht . Ohne Resultat . Hilft aber nichts . Enders

wird verhastet , auf die Polizei geschleppt und dort belehrt , daß er den

„ Sozialdemokrat " verbreite und daß deshalb in seiner Wohnung eine

Haussuchung vorgenommen werden müsse . Die Haussuchung wird vor -

genommen ; auch hier lein Resultat . Und da hat man dann Enders ent -

lassen müssen , nachdem er von ' ,12 Bormittags bis 8 Uhr Abends im

Polizeilokale gesessen . Mir den „ Gründen " war es also diesmal nichts .

Die Polizei ist aber auf der Suche , und in der Bibel schon heißt es :

„ Wer sucht , der findet " . Es werden demnächst „ Gründe " gefunden

werden , und wenn die „ Gründe " verwünscht theuer sind , — so theuer ,

daß dem steuerzahlenden Leipziger Sradtbürger die Augen übergehen
werden , so ist daran einzig und allein die Bosheit der Leipziger Sozial -
demokralen schuld , die der Polizei absolut keine „ Gründe " für Perlänge

rung des Belagerungszustands liefern wollen .

— Leipzig , 28 . Mai . Der See will sein Opfer haben — wieder

zwei Ausweisungen . Die Genossen E n d e r s und Rauscher ,

welche der Sammlung von Geldern „verdächtig " sind — gerichtlich nach -

zuweisen ist ihnen nichts „ Strafbares " , sonst hätte man sie in Hast ge-
nommen — mußten die Nothwendigkeit der Verlängerung des „ Kleineu "

„ in corpore vili " — mit ihren Personen demonstriren . Das ist der ganze

Zweck ; und wenn zwei brave Menschen mit ihren Angehörigen zu Grunde

gehen — was kümmert - S die Polizei ? Sie wird gut bezahlt , und die

„ Staatsraisou " erheischt es nun einmal , daß der Belagerungszustand ver -

längert und diese Verlängerung dem „ Publikum " plausibel gemacht wirk .

Ließ das am 13. Mär ; vorigen Jahres Hingerichtete „ Väterchen "

Alexander vor Plewna 30,000 Soldaten todt oder zu Krüpveln

schießen , nur um sich einen angenehmen Vormittag zu verschaffen , so ist
unsere Pollzei sicherlich außerordentlich genügsam und human , wenn sie,
um unserer Bourgeoisie da « Vergnügen des Belagerungszustandes auf
ein weiteres Jahr zu verschaffen , ein paar Individuen ruinirt , obendrein

ein paar Sozialdemokraten , die ja doch blo » Menschen zweiter Klasse

sind , und deren es ja , wie mäuniglich bekannt , zu viele gibt — namentlich
im „gemüthlichen " Sachsen . —

Uebrigens mit zwei Ausweisungen ist ' s nicht getbau . S o billig ist
die Verlängerung des „ Kleinen " nicht zu haben . Tit Polizei hat noch
drei weitere Genossen aus den Verdacht bin , den „ Sozialdemokrat "
verbreitet zu haben , arretirl , und dieselben befinden sich noch im Ge -

fängniß — das sie nach 8 oder 14 Tagen verlassen werden , um ihre
A u s w e i s u n g s o r d r e in Empfang zu nehmen . Eine Ausweisung ,

nachdem das Objekt dieser hochpolitischen staats - und ge' ellschaft »«



retterifdjeu Maaßregel erst einige Wochen im Gefängnig gesessen hat ,

liefert ein weit gewichtigere « Argument als eine ! j »os fa $ on und ohne

staatsanwaltliche « Vorspiel verhängte einfache Polizei - Ausweisung . —

Während die Polizei es sich unsägliche Mühe und — der Himmel
weiß wie viel Geld — kosten läßt , die Verbreitung des s-s-j- „Sozial¬
demokrat " zu verhindern , zirkulirt dieser , vor der Nase , wenn auch nicht

unter den Augen der Polizei mit einer Pünktlichkeit , die in „der guten ,
alten Zeit " des Rllder - Ddbler ' schen "Polizeiregiments niemals auch nur

annähernd erreicht worden ist . In dieser Beziehung find wir wirklich

unserem neuen Polizeidirektor , dem eifrigen Chemnitzer Ex- Oberstaals -
anwalt Richter , vielen Dank schuldig . Er hat sein bei seinem Amts -

antritt dem Stadtrath gegebenes — Versprechen : „ Leipzig von der

Pest der Sozialdemokratie zu reinigen, " mit solchem Er¬

folge gehalten , daß wir ihn wirklich zum Ehrenmitglied unserer Partei
ernennen sollten . Es ist die « auch bereits ernsthaft in Erwägung gezogen
worden , und wenn Herr Richter ( der dies liest ) nächstens ein „ Ehrendiplom "
in optima forma erhält , dann braucht er nicht überrascht zu sein .

Er möge nur so fortfahren !

Scherz bei Seite : „Gemüthlichkeit " ist das deutsche Nationallaster —

auch unsere Partei krankte daran , und es war hohe Zeit , daß wir durch
das Sozialistengesetz „ u n gemüthliche " Zustände bekommen haben , durch

welche dem „Gemüthlichsten " die „Gemüthlichkeit " ausgetrieben worden

ist . Je „ungemüthlicher " die Zustände , desto strammer die Organisarion ,

desto schneidiger die Stimmung . Das sehen wir überall . Und den

letzten Rest von „Gemüthlichkeit " aus unserer „Seestadt Leipzig " aus -

getrieben zu haben , diese « unleugbare und wirkliche Verdienst hat der

neue Polizeidirektor . —

Daß der LumpaciuS S P a r i g seine „Proscriptionsliste " richtig nach
Dresden ans Ministerium geschickt hat , wissen Sie aus den deutschen

Zeitungen . Dieses Individuum , bei dem man nicht weiß , wo der Hans -

wurst aushört und der Schuft ansängt , rühmt sich seiner Gemeinheit

öffentlich . Nun — das ist seine Sache ; aber Sache unserer Bour -

g e o i s i e ist es , daß sie, statt jede Solidarität mit dem elenden Drops
von sich zu weisen , unverhohlen seine Infamie billigt , und Bravo dazu
klatscht . Pfui der Schande !

Wohlgemerkt : ich schrieb Bourgeoisie , nicht Bürgerthum .

Unser Kleinbürgerthum wendet sich immer mehr der Sozialdemokratie zu,
in deren Sieg es mit Recht seine einzige wirthschastliche Rettung
erblickt . —

Heul vor 8 Tagen stand Bebel vor dem hiesigen Landgericht , unter
der Anklage , durch sein Leipziger Wahlflugblatt gegen § 131 verstoßen
und den — Bundesrath beleidigt zu haben . Die Oessentlichkeit wurde

trotz Einsprache unsere « Genossen ausgeschloffen , und Bebel , obgleich er
den Staatsanwalt ad absurdum führte , zu 1 Monat Gesängniß verur -

theilt . Er wird Revision beantragen . Da » Erkenntniß beruht aus der

landesüblichen famosen Interpretation des „ wissend , daß sie erdichtet
oder entstellt sind " , und auf der Annahme , daß jede scharfe Kritik eines

Gesetzes eine Beleidigung derer ist , die mit der Verfertigung und Er -

lassung des Gesetzes etwa » zu thun gehabt haben . Nach dieser Annahme
hätte Bebel ebensogut auch noch auf Beleidigung der Reichstags -
Mitglieder , die jür da « Sozialistengesetz gestimmt , und des

Kaisers , der seinen Namen daruntergeschrieben und natürlich auch
Bismarck ' ? angeklagt und verurtheilt werden können , ja müssen . Das

Gericht hatte nur nicht den Muth der Konsequenz : es schreckte offenbar
vor deren Widerfinnigkeit zurück .

Den entgegengesetzten Muth der Konsequenz : ganz frei -

zusprechen , hatte da « Gericht aber erst recht nicht .
„ Die Jurisprudenz " — hat ein berühmter Mann gesagt —

„ tobtet d i e Fähigkeit logischen Denkens und gerech -
t e u Handelns . " Wahrhaftig , er hat den Nagel auf den Kops ge-
troffen !

Nach diesem Erkenntniß gegen Bebel ist die Verurtheilung Lieb -

knechl ' s , Bebel ' « und Hase » clever ' » wegen de » bekannten

Flugblatte » über den Leipziger Belagerungszustand nicht mehr zu be-

zweiseln , denn die Anklage hat genau die nämliche Basis . Dieser Prozeß ,
bei dem die Oeffentlichkeit sicherlich gleichfalls ausgeschlossen wird , dürste
etwa 14 Tage nach Schluß de « Reichstagsseffion , während deren Dauer

er sistirl ist, zur Verhandlung kommen .

— In München hat am 34 . Mai endlich die Prozeßverhandlung

gegen unsere Ende Januar verhasteten Parteigenossen stattgefunden .
Achtzehn brave Arbeiter sind aus die Denunziation des gewissenlosen
Hallunken G e h r e t hin seit vier Monate » in Untersuchungshaft ge-
halten worden , und in der Hauptverhandlung hatte der saubere

Gesellschastsretter nicht einmal einen Zeugen für die Richtigkeit seiner

Angaben aufzuweisen , sondern stützte sich aus den „ großen Unbekannten " .

Jemand , den er nicht nennen könne , habe ihm mitgetheilt , daß am

betr . Tage in Steinhausen eine Vertrauensmännerversammlung stattfinden
sollte , und diese Angabe genügte Herrn Gehret , Jeden , der die

S chwelle des Gastzimmer « iiberschritten hatte , ver -

hasten und in Ketten nach München transportiren

zu lassen !
Die Bertheidiger , die Doktoren Bernstein und Siegel , gingen

mit anerkennenswerther Schärfe gegen den Polizeipascha von München

vor . Dr . Bernstein protestirte ansang « gegen die Vereidigung Gehret ' s ,
da diesem das bekannte „ Amtsgeheimniß " verbiete , über interne Polizei -

angelegenheiten zu berichten , «ine t h e i l w e i s e Enthebung aber un -

zulässig sei. Da die Richter den „ Meineidsmichel " trotzdem vereidet

hatten , verlangte Dr . Bernstein nachher , Michel soll auch nunmehr g e -

Z w u n g e n werden , seinen Zeugen zu nennen , wa « die edlen Richter
aber nicht sür nöthig besanden .

Weiler rückte Dr . B. G- Hret mit der Frage aus den Pelz , ob der Spion

sür die Denunziation bezahlt worden sei, woraus derselbe ausweichend

antwortete . In seinem Plaidoyer erklärte derselbe Verlheidiger , der

Spion habe auf jeden Fall aus schlechten Motiven gehandelt , denn

sonst würde er seine Angaben vertreten . Aus die Angabe eines anonymen
Schufte « hin sollen nun 18 Männer verurtheilt werden , das sei das
Stärkste , was einem deutschen Gerichtshof je zugemulhel worden wäre .
Nicht minder scharf ging Dr . Siegel mit Polizei und Slaarsauwalt -
lchast ins Gericht . Sehr wacker benahmen sich die Angeklagte », die
sämmilich unumwunden ihre Angehörigkeit zur Sozialdemokratie be-
kannten .

Dem Gerichtshof , der schon durch seine Ablehnung der von der Ver -

theidiguug gestellten Anträge gezeigt hatte , wes Geisteskind er sei, schien
die Untersuchungshaft noch nicht lange genug gedauert zu haben , er setzte
deshalb die Verkündigung de » Urtheils erst auf acht Tage später an, also
über die P s i n g st s e i e r t a g e hin a u s , damit die Angeklagten ,
unter denen verschiedene Familienväter sind , ja nicht zu früh freikämen .
Dabei besaß er noch die Unverfrorenheit , durch seinen Präsidenren gegen
den von der Vertheidigung erhobenen Vorwurf der Verschleppung
sich zu verwahren .

Da « „Urlheil " wird somit erst am 3. Juni bekannt werden .

— Aus Dresden , 21 . Mai wird uns geschrieben : Unsere famose
- • Strajkammer bei dem hiesigen Landgericht , deren Vorsitzender der be¬
rüchtigte Herr v. Mangold ist , hat seitens des Reichsgerichts doch
«neii kleinen Rüssel erhalten , leider nur einen kleinen , einen solchen , der
den Berurtheilten nicht » nützt .

Es handelt sich um die Revision des Urtheils in dem Prozeß wider
eine Anzahl unserer Genossen in Dresden - Neustadt , die wegen eine «
Wahlflugblatte » auf § 131 von 2 — Ö Monate Gesängniß erhielten .

Die eingelegte Revision wurde vom Reichsgericht verworfen , unh zwar ,
weil dasselbe an die „thatsächlichen Feststellungen " des urtheilenden
Gerichts gebunden sei ; jedoch führte das Reichsgericht über da « Urtbeil
filbst unter Anderem folgendes aus :

„ Ob die Auslegung , welche dieses Flugblatt , welches die An -

geklagten verbreitet haben , in den Urtheilsgründen erfahren hat , richtig
ist, das entzieht sich der Nachprüfung der Revisionsinstanz . Es ist auch
zuzugeben , daß in diesem Flugblatt verschiedene Sätze enthalten sind ,
welche ebensowohl als eine beleidigende Kritik als auch als t h a t -

sächliche Behauptungen ausgestellt werden können ; allein es kann dem
Gericht erster Instanz ein Rechlsirrthum darum nicht zur Last gelegt
werden , weil es in diesen Sätzen „thatsächliche Behauptungen " , eine

Entstellung von Thatsachen gefunden hat . "
Aus dem Preußendeutsch in gutes reines Deutsch übertragen , heißt das :

Wir Reichsgerichtsleute sind zwar der Meinung , daß da » Flugblatt nur
eine beleidigende Kritik enthält , die nach dem Sinn und Wort¬
laut des A 131 nicht straffällig sein kann , allein , da das
erkennende Gericht darin „thatsächliche Behauptungen " zur Verächtlich -
machung von Staatseinrichtungen erblickte und „thatsächlich festgestellt "
hat , so könne » wir von unserm Kompetenzstandpnnkt nichts dagegen
machen . Die Berurtheilten müssen ihre Strafe abbrummen .

Das Reichsgericht gesteht also indirekt ein , daß seitens der zweiten
Strafkammer am Landgericht zu Dresden eine schwere Beugung
des Recht » vorgekommen ist , der eine Anzahl Menschen zum Opfer
fielen , es erklärt aber , nichts dagegen machen zu können .

Und das nennt man im deutschen Reich Gerechtigkeitspstege !

— H u r r a h ! Eine nationalliberalerseits einberufene
Versammlung der Tabaksinteressenten von S P e i e r ist auf Grund des

Sozialistengesetzes verboten worden . — Da « ist famos , nur immer so
weiter ! Die „heilsame Wirkung " des Sozialistengesetzes , von der die
„Nationalliberale Korrespondenz " in einer ihrer letzten Nummern faselte ,
muß sich noch in ganz anderer Weise offenbaren .

� „ Mit Genehmigung des Kaisers ist der am 12. Mai
d. I . geborene Sohn des Herzog » Paul Friedrich von Mecklenburg „als
Soldat in die Armee aufgenommen " und dem ersten großherzoglich -
mecklenburgischen Dragonerregiment Nr . 17 zugetheilt worden . " Also
zu lesen in der erleuchtete » Presse des Denkervolkes . Wir nehmen
von dem kolossalen Ulk Notiz und fragen bescheiden an , ob
der qu. h u n d s g e m e i n e Soldat , wenn er seine Uniform ,
d. h. seine Windeln be —s ch m u tz t — auch mit Arrest bestraft wird ,
oder ob für ihn ein militärisches Ausnahmegesetz geschaffen wird , das
ihm dergleichen Freiheiten gestattet ?

Uebrigen « dürfte e« der Soldat in Windeln an Berständniß für seine
Pflichten und für die deutsche Grammatik mit seinem „erlauchten " Groß -
oheim , Prinz Schnaps genannt , in jider Beziehung aufnehmen .

' — „ D a « wäre heiter , wenn die Deutschen ihren geliebten Krön -

Prinzen von Nihilisten in die Luft sprengen ließen " — schreibt die liberal -

konservative „Züricher Freitagszeitung " . Wir haben dem nichts
hinzuzusetzen .

— Anarchistisches . Ein lieber Kerl , der Revolte in Genf ! Die

Devise der Londoner „Freiheit " : „ Gegen die Tyrannen sind alle Mittel

gesetzlich ", übersetzt er seinen Gläubigen mit : ( ! ontrs los tyrans tous
los moyens sont — bona . Gegen die Tyrannen sind alle Mittel —

gut . Das bloße Wort „gesetzlich " — „lagal " — flößt ihm ein solche »
Entsetzen ein , daß er es gar nicht zu drucken wagt . Er schämt sich der

mangelnden Logik seiner Londoner Freunde .
Es ist allerdings eine seltsame Logik , welche einen solchen Satz fertig

bringt , nur ist die Logik des „ Revolto " um kein Haar besser . Gegen die

Tyrannen sind durchaus nicht alle Mittel gut , sondern nur d i e Mittel ,

welche ihnen in Wirklichkeit schaden und den Unterdrückten nützen .

— Oesterreich . Aus dem Lande der Niedertracht ,

schreibt man uns , ist diesmal eine Infamie zu melden , welche alles auf
diesem Gebiete bei uns bisher geleistete übersteigt , und das will viel

heißen .
„ Es handelt sich um den „ Prozeß Richte r " . Richter , ein „Sozial -

revolutionär " , hatte einen Letternsatz , �den er angeblich von einem ge-
wissen Schäfer erhalten , einem Buchdruckereibesitzer überbracht und
bei demselben 2000 Abzüge bestellt . Der Buchdrucker aber liefert , nach -
dem er den Bürstenabzug gelesen , den Letternsatz der Polizei aus . Richter
hinwiederum , anstatt seinerseits über die Verzögerung stutzig zu werden ,
richtete einen Brief an den Buchdrucker , in welchem er die Ausführung
des Auftrags bettieb . Diesen Brief hatte er mit seinem
vollen N amen unterzeichnet , es war also für die österrei¬
chische Polizei nicht schwer , den „ Schuldigen " zu ermitteln , der vorgestern
wegen „Hochverrathes , Majestätsbeleidigung " und anderer kleinerer
Delikte vor Gericht stand . Die Art und Weise seiner Verantwortung ,
zusammengehalten mit der beispiellosen Naivität seines Borgehens bei

Bestellung der Flugschristen , hätte genügen sollen , die Richter zu über -

zeugen , daß sie ein bloßes Werkzeug vor sich hatten , welches sich der Trag -
weite seiner Handlungen nicht bewußt war . Aber unsere Rechtsbandilen
wollten die Welt davon überzeugen , daß Schönerer Recht hatte , als er

sie im Reichsralhe erbärmliche Subjekte nannte , die zu jedem
Staatsstreich zu gebrauchen seien . Nachdem die Geschworenen ihn
„schuldig " gesprochen , verurtheilten sie den Angeklagten zu der entsetzlichen
Strafe von zwölf Jahren schweren Kerkers .

„ Zwölf Jahre wegen des Versuches , ein Flugblatt
drucken zu lassen ! Und das nicht im brutalen Rußland , sondern
im „Rechtsstaat " Oesterreich ! Gesetzlich kann auch die Todesstrafe über

Hochverräther verhängt werden ; vielleicht erleben wir ' s noch , daß Galgen
für uns errichtet werden .

„ Nun , die Herren vergessen , daß russische Zustände aus der eine » Seile
auch solche auf der andern provozire ».

„ Borläufig wollen wir nur konstatiren , daß da « Scheusal , welches dem
Gerichtshof präsidirte , K a r a j an heißt .

„Anderntheils wollen wir aber auch nicht vergessen , darauf hinzuweisen ,
welche Schuld den Herren in London ' , - izumessen ist, welche die Revo -

lutionsmacherei " M' Sport betreiben um sich nicht scheuen , damit sie
eine „ Hey " haben , in der frivolsten und leichtsinnigsten Weise diejenigen
ihrer hiesigen Genossen , die noch etwas Kourage besitzen , an ' s Messer zu
liesern . Der Inhalt des Flugblattes , der den des „ Rebell " noch über -

treffen soll , sowie das ganze Arrangement , waren derart , daß man sich
wirklich fragen muß , sind diejenigen , die dergleichen veranstalten , verrückt

oder gekauft ? Daß sie, ob mit Willen oder nicht , bisher für Niemanden

gearbeitet haben , als für die Polizei , haben die Hochverrathsprozesse der

letzten zwei Jahre zur Genüge bewiesen . " B. J .

— Frankreich . Vom 14 . —21 . Mai tagte der Regionalkongreß von

Mittelfraukreich , einberufen von der sozialistischen Arbeiterpartei , bezw .
von der Majorität des , wie unsere Leser wissen , gespalteneu Verbandes

des Zentrums . Da s ä m m t l i ch e Arbeitervereine eingeladen waren , so

hatten sich auch die zur Minorität zählenden Vereine eingefunden , und

zum Zeichen , daß sie gewillt seien , ernsthast an der Berathung der auf
der Tagesordnung stehenden Fragen — Streiks , Gewerkschaftskongresse ,

Eroberung politischer Macht in Staat und Gemeinde — theilzunehmen ,
ihre Mandate den Einberuferu übergeben . Die Thatsache aber , daß auch
die Minderheit den Titel „ Verband des Zentrum « " führte , wurde von
der Majorität dazu benutzt , derselben die Theilnahme am Kongreß un -

möglich zu machen , indem sie ihr die Bedingung stellte , diesen Titel ab-

zulegen , d. h. sich ihres — ob vermeintlichen oder wirklichen , bleibe da-

hingestellt — guten Rechtes freiwillig zu begeben . Da » war eine Aus -

stoßung in bester Form , die Minorität und init ihr 3 weitere Sektionen ,
im Ganzen 10 Organisationen , traten vom Kongreß zurück .

Dieses Versahren der Majorität können wir umsoweniger billigen , als

sie aus der anderen Seite in weitherzigster Weise sowohl Anarchisten wie

Selbsthilfler zuließ . Unier den ausgeschlossenen Sektionen befinden sich

aber gerade die eifrigsten Verfechter des revolutionären wissenschaftlichen
Sozialismus . Mit solchen Manövern gründet man keine kainpffähig «
Partei . Ans verschiedenen Industriestädten in der Provinz liegen auch
schon Proteste gegen das Verfahren vor , u. A. aus A l a i s ( Gard ) ,
R o a n n e ( 7 Vereine ) , Reims ( 4 Vereine ) , Rochefort , Moni -
luyon , Angouleme Zc.

Ob dieser Konflikt , der zum größten Theil auf persönliche Rivalität
zurückzuführen ist , bis zu einer vollständigen Spaltung der so viel ver¬
sprechenden Arbeiterpartei getrieben werden wird , wird sich auf dem im
Herbst stattfindenden nationalen Kongreß zeigen .

Wa » nun die Berathungen des Kongresses selbst anbelangt , so können
wir mit Genugthuung konstatiren , daß dieselben einen entschiedenen
Fortschritt gegen den vorjährigen Kongreß dokumentiren . Es zeigt sich
ein immer größeres Berständniß für den in der heutigen Gesellschaft
herrschenden Klassenkampf zwischen Kapital und Arbeit und die aus dem -
selben resultirenden Aufgaben des Proletariats . Wir bedauern sehr , daß
uns der Raum mangelt , die höchst interessanten Boten über die oben -
genannten Fragen im „ Sozialdemokrat " zu veröffentlichen . In Bezug
auf die S t r e i k s und die G e w e r k s ch a f t e n gingen übrigens die
Meinungen wenig auseinander , die Ersteren wurden fast allseitig als
nolhwendige Folgen des heutigen Kampfes zwischen Kapital und Arbeit
anerkannt , sowie als Mittel , aus die große Masse der Arbeiter agita¬
torisch einzuwirken . Betont wurde dabei , daß der Hauptwerth bei den
Streiks auf die Abkürzung der Arbeitszeit zu legen sei. Die Minorität
legre in ihrem Votum einen Plan zur Organisation einer allgemeinen
Streikkasse nieder , die Majorität hielt eine solche für noch nicht realisir -
bar und entschied sich für eine Unterstützung der Streik » nach den jeweilig
vorhandenen Mitteln . Bezüglich der Organisation der Arbeiter in natio -
nalen Gewerkschaften — bisher bestanden fast nur lokale Fachvereine —

sprachen sich Minorität und Majorität bejahend aus und erklärten
es sür Ausgabe der Partei , diese Gewerkschaften in jeder Beziehung zu
befördern , und die Initiative zn regionalen , nationalen und internatio «
nalen Gewerkschaftskongressen zu ergreifen .

In der Frage der Eroberung der politischen Macht in Staat und
Gemeinden traten in Bezug auf die letzteren stärkere Differenzen zu
Tage . Wir kommen darauf in nächster Nummer zurück .

Streiks und Lohntämpfe finden noch fortwährend statt . Der bedeutendste
ist wohl im Moment der von uns vor einigen Wochen angezeigte
Streik der Schuhmacher in Paris . Eine ganze Anzahl Meister
haben die geforderte Lohnerhöhung bereits bewilligt , aber darum gebeten ,
daß diese Lohnerhöhung bis zur Beendigung de « Streiks für die Streik -

lasse verwendet werde . Dieser Wunsch wurde von einer sehr stark be-

suchten Versammlung einstimmig bewilligt . Die Organisation scheint
eine gute zu sein , so daß der Sieg der Arbeiter nicht unwahrscheinlich ist .

Der Jahrestag der blutigen Maiwoche wurde von den Pariser
Sozialisten in würdiger Weise begangen . Am 28 . Mai versammelten

sich eine große Anzahl Sozialisten auf dem Bastilleplay und marschirten
von da ans in einzelnen Gruppen zum Begräbnißplatz Pore - Lachaise
Letzterer war während des ganzen Tages überaus stark besucht . Die
Stätte , wo die Ueberreste der niedergemetzelten Kommunard » eingescharrt
liegen , war von Blumen , Kränzen , Schleifen zc. bedeckt . Eine ganze
Anzahl von Sozialisten , u. A. Labusquiöre , Digeon , Louise
Michel , hielten aus das Gedächtniß der Gefallenen feiernde Ansprachen .

Am Abend fand eine Versammlung der Manifestanten statt , welche

zum Zwecke hatte , ein Einverständniß zwischen den verschiedenen Frak -
tionen der revolutionären Partei anzubahnen . Aus Vorschlag von

Digeon wurde eine Kommission gewählt , um Borschläge zu einer Gegen -
demonstralion am sogenannten Nationalfest am 14. Juli ( Bastillesturm )
auszuarbeiten .

— England . Die Anklage gegen den Schriftsetzer Merten »

wegen des Artikels der „Freiheil " Uber die Ermordung von Cavendish
und Burke ist vor die Assisen verwiesen worden . Mertens erklärte in
der Borverhandlung , den qu. Artikel weder verfaßt noch auch gesetzt zu
haben , nichtsdestoweniger wurde er sofort in Hast genommen , sein Gesuch
auf Freilassung gegen Kaution aber rundweg abgeschlagen .

Der Herausgeber der Londoner Wochenschrift „ The Radical " , Herr
Bennet , hat die Vertheidigung Mertens übernommen . Bezeichnend ist
es, daß „ L a b o u r Standard " , das Organ der Trades - Unionistcn ,
ausdrücklich die Verfolgung der „Freiheit " billigt . Dasselbe schreibt in

seiner neuesten ' Nummer :

„ Wir halten nichts davon , Gewürm mit Tanipfhümmern zu erdrücken ,
aber Leute , welche sich einbilden , die Sache der Demokratie mittelst Dolch
und Kugeln zu befördern , verdienen , daß man Acht auf sie gibt " — —

„Gerechte und ehrliche Kritik ist das Lebensblut des Journalismus , aber

die von der „Freiheit " gepredigten Verbrechen erfordern strenge
Gegenmittel . Kleine (!) und rachgierige Tyrannen , welche von

Freiheit deklamiren , sind soviel werth wie ein Taschendieb , der für Ehr -

lichkeit eintritt . "

Schöne Idee von Preßfreiheit , welche dieses Arbeiterblatt da ent¬

wickelt !
Leider wird dieser Srandpunkr , wie uns ein deutscher Arbeiter aus

London schreibt , von einem großen Theil der englischen bezw . Londoner

Arbeiter getheilt , so daß die sozialistischen deutschen Arbeiter in den eng -

tischen Werkstätten neuerdings ' sehr viel " ; » leiden haben .

Korrespondenzen .

— Flensburg , im Mai . Wir sind leider in die Nolhwendigkeil
verletz ! , auch von hier aus über - inen Todesfall zu berichten : Am
5. April verschied plötzlich am Herzschlag der auch in weiteren Kreisen
bekannte Gastwirth H. P. Z i m m e r m a n n in, 42 . Lebensjahr . Ein -

Anzahl Genossen begleiteten den Frühverstorbenen zur letzten Ruhestätte
und legten einen Kranz mit rother Schleife und der folgenden Inschrift :

„Sprich , Schicksal , sprich , wa » hast du diesen Tempel
So früh in Schutt und Asche hingelegt ? "

Gewidmet
von seinen Gesinuungsgenosien .

auf den Sarg nieder , wogegen der anwesende Polizist auffallenderweise
nichts einzuwenden hatte . Da der Verstorbene zugleich Dissident war ,
so unterblieb selbstverständlich die pfäffische Zeremonie , - ine Musikkapelle
spielte auf dem Wege bis zum Kirchhof einen Trauermarsch und am

offenen Grabe sprach ein Genosse einen letzten Scheidegrnß dem Heim -
gegangenen nach , woraus bie anwesenden Freunde als letzte Gabe rothe
Blumen in die offene Gruft niederfallen ließen .

Einen infamen Gaunerstreich hat die große Schiffbau - Gesellschaft hier -
selbst zu Anfang dieses Monats gegen ihre 800 —900 Personen zählende
Arbeiterschaft ausgeübt , indem dieselbe die Kranken - und Sterbekasse , über

welche bisher die Arbeiter zu gebieten hatten , auflöste und damit zu er -
kennen gab , welch schöne Harmonie zwischen Kapital und Arbeit in

deutschen Landen zu herrschen hat . Sie gründete einfach eine neue

Kasse , weil ihr die Statuten der alten nicht gefielen , strich die Bestim¬

mungen Uber die Unterstützungen der Familien und berr . Verabreichung
freier Medikamente an dieselben . Ferner schloß sie diejenigen Arbeiter ,
denen es nach zweijähriger Mitgliedschaft gestattet war , der Kasse noch

anzugehören , auch wenn sie nicht mehr aus der Werst beschäftigt werden ,
einfach von der weiteren Betheiligung an der Kasse aus ; überhaupt ist
das Statut der neuen Krankenkasse ein Monstrum in seiner Art : kein

einziger Beschluß kann ohne Einwilligung der Direktion gefaßt werden .
So knechtet man uns auf jede Weise , möchte der Tag bald kommen ,

wo wir unsere Ketten zerbrechen werden ! Kilian .

— Nürnberg Es ist schon ziemlich lange her, seil von hier ein

Bericht an den Sozialdemokrat eingesandt wurde ; Unlhätigkeit der Genossen
trägt nicht Schuld an der Versäumniß . eher ist das Gegentheil richtig ; der

Unterfiützungsfond wird es von jetzt ad beweisen , daß wir auch nach



der Wahl nicht inüssig waren . Tie schliiniiisle Zeit des Persprengtseins
der Genossen ist nun auch glücklicherweise hinter uns ; die letzte Wahl
bat uns hmiderte von Genossen , die sich nach Erlaß des Sozialistengesetzes
still verhalte » hatten , wieder zngesilhrl . Nicht minder hoch ist der Ge -
wintt anzuschlagen , der uns durch Zuwachs junger srischer Kreiste ge-
worden ist.

Tie Wahlen sind hier wie allerorts verlausen ; von Bersantinlungen
natürlich keine Rede ; was von Flugblättern in die Hände der Polizei
oder Gensdarineti gelangte — allerdings verflucht wenig — wurde kon-
fiszirt , sogar das Stimmzettelvertheilen wurde von den stupiden Tors -
pascha ' s verboten und die Verbreiter unserer Stimmzettel arretirt , was
aber trotzdem nicht verhinderte , daß Jedermann seine Zettel zugestellt
erhielt . Uns zu beschweren hielten wir nicht sllr der Mühe Werth , das
Resultat einer solchen Beschwerde kennt man ja schon im Boraus ; es
dient ja doch meistentheils nur dazu , den Behörden die genauen Adressen
der Verbreiter zu liesern , wie wir die « bei den Attentatswahlen 1878
beobachten konnten . Hier Hilst nicht « als Klugheit nnd List. Wenn die
GeitSdarnten auch auf dem Lande ihre Nachtruhe opferten und schon bei
Tagesgrauen ans den Wäldern hervorkamen , um unseren daherziehenden
Genossen die Taschen und Paquete , in welchen die Stimmzettel lagen ,
nach Wahlaufrusen erfolglos zu durchsuchen , so mußten sie nachträglich
doch erfahren , daß jeder Wähler außer seinen Stimmzetteln noch einen
Wahlausruf erhalten hatte . Die Stimmung unter den Landlemen ist
eine un « sehr günstige , i » vielen rein bäuerlichen Gemeinden
haben wir große Majoritäten erzielt , in den meisten der klebrigen starke
Minoritäten . Zu verwundern ist es allerdings nicht , wenn unser Bauern '
stand anfängt , unzufrieden zu werden ; schon verschwindet allenthalben

- die krästige Roggenbrodsuppe vom Tische , um der billigeren Cichorien -
brühe und Kartosseln Platz zu machen . Waldarbeiter , Holzfäller und
Taglöhuer — schwerschaffcnde Leute — erzählten , daß genannte Kost
Morgenbrod , Mittag - und Abendessen vorstellt . Unsere Bauer » , soweit
sie nicht zu de » wenigen Großbauern gehören , leben genau so. Hier
blüht das Ideal unserer Individualisten : das Parzellensystem , das nach
Aussage ihrer Gelehrten den höchsten Ertrag abwirst . Sie sollen sich
aber einmal diese von früh bis spät sich abrackernder », in Lumpen ein -
hergehenden und oft in Höhle » von Wohnungen lebenden Häusler an -
sehen , sie sollen sich mit ihnen zu Tische setzen , und sie werden bald von
ihrer Schwärmerei für die Parzellenwirthschaft kurirt sein . In der
Stadt sind die Verhältnisse nicht minder schlimm . Sind die Geschäfte ,
wenigstens in manchen Branchen , zum Theil wegen der demnächst zu
crössnenden Landesindustrie - Ausstellung *) etwas mehr belebt , so sind doch
die Löhne um kein Jota gestiegen und wird deshalb allenthalben lieber -
arbeit gemacht . Nicht nur in den Manufakturgeschäften » nd Klein -
betriebe » wird Abends bis 3 Uhr und Sonntags gearbeitet , selbst in den
größten Fabriken ist dies an der Tagesordnung , und die Arbeiter sind
noch froh , die paar Groschen mitnehmen zu können , um nur einiger -
maßen der Familie ein menschenwürdiges Dasein bereiten zu können .
Bon Lohnbewegungen hört man gar nichts , die letzten schlimmen Jahre
haben die Arbeiter so weit gebracht , daß Jeder froh ist, wenn er über -
Haupt mir Beschäftigung findet . Die Höhe der Löhne zu bestimmen , ist
ganz in das Belieben der Arbeitgeber gelegt , und doch würde e» nichts
schaden , wenn die Arbeiter versuchen würden , in Versammlungen dieses
Thema zu behandeln . Allerdings würde unsere fortschrittliche Polizei
auch hier wahrscheinlich reaktionärer sein als die Berlins , der Stadt
des Belagerungszustandes — doch könnte man es auf einen Versuch an -
kommen lassen .

Was sonst innerhalb der Partei Hierselbst geschieht , kann hier nicht
erörtert werden ; die im Auslände lebenden Genossen mögen sich wohl
vorstellen , wir lägen auf der Bärenhaut oder hätten nicht den Muth , so
auszutreten wie es die Umstände erfordern ; allein was bis jetzt geschehen
konnte , die Leute wieder heranzuziehen , ihnen wieder Muth einzuflößen ,
ist geschehen . Demonstrationen in irgend welchen Versammlungen zu
niachen , ist uns deshalb unmöglich , weil es deren überhaupt gar nicht
gibt ; mehrere Versammlungen , welche unser Reichstagsabgeordneter
G r i l l e n b e r g e r persönlich anzeigte , wurden verboten , und die Fort -
schrittler , die zweitstärkste Partei hier , die so energisch gegen das Monopol
wettern , haben nicht den Muth , auch nur eine einzige Versammlung zu
diesem Zwecke zu arrangircn .

Während wir nach unserem glänzenden Wahlsieg , der den Genossen
wieder ueneii Muth und Eifer für uiisere Sache einflößte , versuchten ,
einen besseren Zusammenhalt anzubahnen und das Uiiterstützungswesen
zu regeln , innßten wir die unliebsame Wahrnehmung machen , daß
mehrere Genossen , die sich bisher eines ziemlichen Ansehens erfreuten ,
nicht nur diese « Bestreben als aussichtslos und imdurchsUhrbar er -
klärten , sondern sür ihren Theil , unter Anführung banaler Phrasen ,
jede Mitwirkung ablehnten . Wir waren darüber umsomehr erstaunt , als
der Eine dieser Leute , der so eigentlich als die Seele dieser Gruppe zu
betrachten ist, seit Jahren auf die Nothwendigkeit dieses Schrittes hin -
gewiesen hatte und namentlich verlangt hatte , daß die UnterstUtzuiigsgelder
durch gewählte Genossen verwaltet würden , damit eine möglichst genaue
Konirolle zu jeder Zeit möglich wäre . Nun , da wir seinem Wunsche
entsprechen und ihm nebst seinen Freunden den größten Einfluß auf die Kasse
gestatten wollten , mußten wir aus seinem Munde hören , daß das Uber -

flüssig wäre , daß die Sache ja bisher gegangen sei und nun auch weiter
so gehen könne . Jahrelang hatte dieser Mensch unverholen sein Miß -
trauen über die Verwaltung der Partei - und Uiilcrstützungsgclder hier -
selbst ausgesprochen , weil eine so genaue Kontrolle , wie er sie wünschte ,
nicht vorhanden war . Bald sollte denjenigen , welchen dies zweideutige
Benehmen ein Räthsel war , ein Licht darüber ausgehen . Sein intimster
Freund hatte die Anregung zu einer Versammlung gegeben , deren Zweck
war , sllr die Familien der am hiesigen Platze lebenden Ausgewiesenen
die Mittel aufzubringen , um sie hier wieder mit Gatten und Vater
verciiiigen zu können . Obwohl wir einsahen , daß das eine Be -
nachtheilignitg sür diejenigen Ausgewiesenen , welche anderwärts lebten ,
in sich schloß , so wollten wir doch einen Streit verhüten und nahmen
uns der Sammlungen an, so daß in kurzer Zeit die Summe von
mehreren hundert Mark aufgebracht wurde . Mittlerweile halte sich jedoch
der Anreger dieser Sammlniig , welcher auch die Gelder in den Händen
hatte , mit einem der Ausgewiesenen überworfen und suchte nun durch
Anschwärzen desselben einen andern Ausgewiesenen , der sich bei ihm besser
eitizusühren verstanden hatte , fast die ganze Summe zuzuwenden . Es
würde zu weit führen , wollte ich alle Mittelchen , die dazu angewandt
wurden , näher ansühren , es genügt niitzutheilen , daß ihm sein Zweck
gelang , daß er seinem Freunde die ganze Summe bis aus 25 Mark ,
welche er einem hier längere Zeit bitniiitelndeii Mostianer , Namens
Kolberg , zukommen ließ , in die Hände spielte . Daß die Genossen ,
welche sich der Mlihe de « Saininelns unterzogen hatten , hievon nicht
erbaut waren , läßt sich begreifen , doch wollten wir um des Friedens
willen keine weiteren Mißhclligkeiten auskommen lassen . Wir nahmen
un « nun vor , in Zukunft nie wieder solche Bestrebungen zu unterstützen ,
unbekümmert um da « Geschwätz dieser Leute , die beständig herumschrien ,
daß die Unterstützungen ans der Zentralkasse nach Willkür und Guust
vertheilt werden ; jetzt hatte » sie es uns selbst aä oculoa demonstrirt ,
w o Willkür und Begünstigung zu suchen ist. Daß besagte Personen
sich nach der Wahl von uns absonderten und förmliche Kouventikel ab -
hielten , woselbst obcngenaiiuter Kolberg das große Wort führte , ging
uns nicht « an ; daß sie aber in össmtlichen Wirthschasten die in ihren
Zusaniiiieiikllnsten ausgeheckten Verdächtigungen , Entstellungen und Ver -

lSunidmisicii gegen hervorragende Parteigenossen breittrateu , daß sie für
die „Freiheit " in Wirthschasten und Fabriken unter den Genossen , die
ihnen allerdings den Rücken kehrten , zu agitiren versuchten , konnten wir
solange nicht dulden als sie sich als Parteigenossen ausspielten . Es wurde
deshalb in einer Versammlung von Vertrauensmännern beschlossen , diese
Leute nicht mehr als zu uns gehörig zu betrachten und sie überhaupt mit
Verachtung zu strafen . Darüber natürlich große Emriistuttg unter den
Leutchen , die gar zu gerne noch eine Zeitlang miter falscher Flagge ge-
segelt wären , da sie wohl gesunden , daß für das Heil von London kein
rechter Boden hier vorhanden ist. Unbegreiflich ist nur , wie es aber
Leute geben kamt , es sind dies allerdings äußerst wenige , die der Ansicht
sind , daß man zu rasch gegen diese Leute vorgegaiigeu wäre ; wir haben
vielmehr uns viel zu lange gefallen lassen , daß dieselben systematisch
unsere Führer als eine Bande von Beutelschncidcrn und die Partei
genossen als die diimmen betrogenen Schafe hinstellten ; jede Verläunidung ,
lebe Lüge wurde mit wahrem Wohlbehagen weiter verbreitet , und man
hätte glauben können , es wäre diesen Leuten erwünscht , wenn heute oder

morgen die Partei , wie sie besteht , in Trümmer ginge . Wir haben au
diesen Schimpfbrüdcrn nicht ? verloren , glauben aber bestimmt , wenn
diese Leutchen jeden Fehler , der bei den Mostianeru vorkommt , so ge-

*) Inzwischen er öffnet . Tie Redaktion .

wissenhaft registriren und zu einem Verbrechen anfbanichen , wie sie dies
bei uns gethan , so werden sie nicht so lange zur „Freiheit " schwören , als

sie uns angehörten .
Bei einem hiesigen Handwerker wurde vor einiger Zeit eine Anzahl

Nummern des „ Sozialdemokrat " in Folge schuftiger Teiiutiziatioii aus
Privatrache beschlagnahmt , der einzige Fang , der bis jetzt unserer Polizei
gelang ; jetzt sucht man mit Hilfe diverser Zeugen , unter denen ein

Lehrjnnge die Hauptrolle spielen soll , eine » großartigen Prozeß zu
arrangiren , über dessen Verlauf seiner Zeit Bericht erstattet werden wird .

Was die Haltung des „ Sozialdemokrat " anbelangt , so ist wohl kaum
ein einziger Genosse am Platze , dem die Schreibweise desselben zu re »
volutionär wäre ; doch hoffen wir , daß deshalb keine weiteren Streitig -
leiten entstehen werden , und daß Jeder , mag er nun Führer oder ein -

sacher Genosse sein , so viel Parteidisziplin besitzen wird , die Meinung
der großen Majorität der Partei , welche klar zu Tage getreten ist , zu
respektiren . Xorieensi ».

— Aus dem Wahlkreis Großenhain . Leider haben wir
keinen Erfolg zu melden i wir kommen nicht in die engere Wahl . Zwar
haben wir uiisereu alten Besitzstand gewahrt , allein nach den gebrachten
Opsern hätte das Resultat ein besseres sein müssen und auch sein k ö u -
n e n. Wir dürfen uns diese Thatsache nicht verhehlen . Sich selbst be-

lügen , ist das Unklugste , was eine Partei — wie ein Individuum —

thun kann . Es muß zugegeben werden , daß unsere Stellung eine sehr
schwierige war . Die Fortschrittspartei , durch keine Ausnahmegesetz ge-
benimmt , trat mit aller Kraft in den Wahlkampf ein und hatte in der
Person Kämpfer ' « zwar nicht ein Genie , aber unstreitbar einen an -
ständigen Mann als Kandidaten ausgestellt , der sich in Dutzenden von
Versammliiiigen den Wählern präsentirte , wohingegen wir n i ch t e i n e
Versammlung abhalten konnten , nur in wenigen gegnerischen Bersamm -
luiigen reden durften , in allen unseren Bewegungen durch das schuftige
Ausnahmegesetz gehindert wurden und obendrein den Nachtheil hatten ,
daß unser Kandidat , der brave Geyer , im Gefängiiiß sitzt , sich also den
Wählern nicht zeigen konnte , was immerhin sehr viel ausmacht . Allein

nichtsdestoweniger hätten wir mehr Stimmen haben müssen . Es sehlte
aber — und dies darf nicht verschwiegen bleiben — an der n ö t h i g e n
Organisation . Die von A n ß e n herangezogenen Kräfte waren

nicht im Stand , in der Eile da ? Versäumte ganz nachzuholen . Nicht daß
wir hier nicht genug tüchtige , innthige Leute hätten — daran hat die
Partei nirgends Mangel ; aber die in Folge von Gcyer ' s Einsperrung
entstandene Lücke war nicht vollständig ausgefüllt worden , lind während
der Wahlbewegung war es leider zu spät .

Ferner ist in verschiedenen Orten de « Wahlkreises dadurch gesündigt
worden , daß man die Fortschrittspartei mit Glacshandschuhen anfaßte .
„ Der Kandidat ist so anständig ! " sagte sich gar mancher
Parteigenosse .

Aber was hat das vom prinzipiellen Standpunkt zu bedeuten V
In jeder Partei gibt es anständige Leute ; wir bekämpfen die reaktio -
iiären Parteien nicht ans persönlichen Rücksichten . Die Thatsache ,
daß Kämpfer ein anständiger Mensch ist, ändert nichts an der Thatsache ,
daß die Fortschritts Partei eine unanständige Partei ist , vielleicht
die unanständigste aller Parteien , und obendrein die , welche unserer
sozialistischen Weltanschauung am schroffsten nnd auch am gehässig -
sten gegenübersteht .

Doch , Geschehenes ist nicht ungeschehen zu machen . In Zukunft sollen
ähnliche Fehler vermieden werden — da « ist der feste Entschluß aller

Genossen , welche die Lehre der Wahlkampagne wohl begriffen haben .
Für die kommende Stichwahl werben beide Kandidaten mit spaßhafter

Beflissenheit um nnsere Gunst und Stimmen . Da der konservative Kau -
didat sich — komischer Weise — ebenso entschieden wie der fortschrittliche
gegen da « Sozialistengesetz erklärt hat , werden die Genossen vermuthlich
das kluge Wort der Königin Blanka beherzigen uud zur Erkeuntniß ge-
langen , daß „ beide iParteien ) stinke n. "

Den Dresdener Genossen , die uns am Tage der Wahlschlacht
mit gewohnter Bereitwilligkeit und Kampsfreudigkeit unterstützten , sei
hiermit zum Schluß im Namen der Sozialdemokraten unseres Wahlkreises
von Herzen gedankt .

— Au » dem säckisischen Voigtlande . Da « ungünstige Wahl -
resultat im 22. Kreise ist verschiedenen Ursache » schuld zu geben . Die

traurigen Arbeitsverhältnisse , die polizeilichen Scheerereieu haben manchen
Arbeiter und sogar Parteigenossen des Voigtlandes kopfscheu gemacht , so
daß ein großer Jndifferentismus Platz griff . Anderntheils haben sich
nnsere altbewährten Leiter nicht allenthalben genug angelegen sein lassen ,
unsere Ehre zu verfechten , so daß in einigen Städten und vielen Dörfern
die Wähler über die Ausstellung unseres Kandidaten wenig oder gar
nicht unterrichtet waren .

Zu alledem traten die Fortschrittler zum ersten Male auf . Mit aller
Vorsicht gegen uns arbeiteten sie für ihre Sache sehr eifrig , so daß ihnen
die Stimmen vieler Kleinbürger und Arbeiter zufielen , welche früher un «

gehörten .
So beschämend dies Resultat auch für uusern Kreis war , so läßt es

sich doch nicht Einzelnen in die Schuhe schiebe », sondern ist dem kom-
binirten Zusammenfallen obiger Gründe zuzuschreiben .

Es muß unsere Ausgabe sein , diese Scharte wieder auszuwetzen durch
rühriges Zusammenhalten und geeignetes Eintreten zu rechter Zeit .

Mir Gruß !

Einige Reiche n bacher Parteigenossen .

— LudwigSburg , im Mai . Seil längerer Zeit haben die hiesigen
Genossen kein Lebenszeichen von sich gegeben . Der Grund ist darin zu
suchen , daß die Partei am hiesigen Orte nicht so zahlreich vertrete » ist,
wie man es von einer Stadt mit nicht unbedeutender Einwohnerzahl
eigentlich erwarten sollte . Es ist zwar richtig , daß es eine ziemlich
starke Arbeiterbevölkerung hier gibt , wobei hauptsächlich die Metallbranche
vertreten ist, aber ich glaube , daß nirgend « das arbeitende Volk eine so
traurige Rolle spielt , wie gerade bei uns . Bei der letzten Reichstags -
wähl haben diese Leute , die sich Arbeiter schimpfen lassen , durchweg den

Gastwirth Retter gewählt , einen sogeiiaiiuien Volksparteiler ; in Wahr -
heit aber ist dieser Mensch ein in der Wolle gefärbter Manchestermann ,
ein schweifwedelnder Trabant Eugen Richter ' «, der mit seinen nichtssagenden
Bierpauken in unserem Wahlkreis auf den Bauernsang ausging , welcher
ihm leider nur allzitgnt gelang . Nannte man den Arbeitern uusern
Kanditaten Dr . D u l k . so bekam man nichts als Schimpfworte zu
hören ; ja einige unter ihnen hatten nichts Eiligeres zu thun , al « unsere
Flugschriften , Wahlzettel u. s. w. dem P o l i z e i o b e r st c n zu über -

briugeu . So entwickelte u. A. ein gewisser Hafner während der

Wahl eine fieberhafte Thätigkeit , juie sich einerseits aus das Anfschiillffeln
von sozialistischen Flugblättern erstreckte , anderseits ans das Denun�iren
von Parteigenossen bei der Staatsanwaltschast . In ersterer Beziehung
hatte der Mann auch voll und ganz zu thun , indem wir es an Berthei -
luug von Äahlflugblättern und Stimmzetteln nicht sehten ließen ; hunderte
von solchen wurden in einer Nacht zum Schrecken unserer Spießbürger
an allen Ecken und Enden verbreitet . Was da « Denunzireit betrifft ,
so bewirkte dieser saubere Patron die Verhaftung unseres Genossen
Bernhard Hammer , welcher auch wirklich im Januar d. I .
wegen Untergrabung der m i l i t ä r i s ch e n D i s z i p l i n und
Verhöhnung der ösfentlichen Gewalt zu zwei Monaten
Gesängiiiß verdonnert wurde .

Der blaue Fritz , Herr Hafner , wird jetzt nicht mehr lange aus sich
warten lassen ! — Sämmtlichen Angehörigen de « hiesigen Militärs wurde
diese Berurtheilung dekaitut gegeben , zum abschreckenden Beispiel sür
alle Zeiten . Der Staat war wieder gerettet . Lisch ist zu erwähnen ,
daß vor einiger Zeit bei einem hiesigen Schneider eine vollständig resultat -
lose Hanssitchnng stattfand . Die Schnüffler blamirten sich ungeheuer ;
außer einem Exemplar des unschuldigen „ ReichsbürgerS " fanden sie gar
nichts . Ein Jammer - und Weibergeheul entstand aber neuerdings , als
eine Prinzelsin Ramens Marie — sie soll aus Waldeck gebürtig sein —

zu ihren Vätern versammelt wurde . Man hätte glauben können , diese
sogenannte Prinzessin sei eine göttliche Erscheinung gewesen , die nach der
Ansicht der hiesigen speichelleckeitden Bevölkerung nie hätte sterben sollen
oder können . Ihren Gemahl , der einst — hoffentlich kommt ' « nicht so
weit — die Krone Württembergs auf seinem Schädel tragen soll , soll
der Verlust so schmerzlich berührt haben , daß er mehrmals in Ohnmacht
fiel -- - - Wer « glaubt wird selig .

Ein anderes Mal mehr . Die r o t h e Pickelhaube .

Letzte Nachrichten .
— Ohne obrigkeitliche Bewilligung haben unsere pfäl -

zischen Genoffen zur Feier des Hambacher Festes einen offenen Brief

unseres alten Johann Philipp Becker , der schon vor fünfzig

Jahren dabei war , in mehreren tausend Exemplaren verbreitet .

Genosse Ehrhardt au « Mannheim , sowie ein Genosse , dessen
Name uns bis jetzt noch nicht bekannt ist , welche in der Liacht vom 27 .

zum 28 . Mai das Hambacher Schloß ersteigen wollten , fanden dasselbe
von einem ganzen Trupp Gensdarmen besetzt und wurden von diesen

verhaftet . Bei Ehrhardt fand man eine rothe Fahne , und schließt
die Polizei mit gewohntem Scharfsinn daraus , daß Ehrhardt die teuf -
tische Absicht gehabt habe , diese zur Feier de « Tage « aufzuhissen . Welches
Entsetzen für die volksparteilichen tc. Spießer , wenn da « Banner der
r o t h e n Republik am 28 . Mai vom Hambacher Schloß herab -

geweht hätte !

In Frankenthal , Mannheim Je. wurde sofort allgemein gehanssucht ,
denn — dazu ist die Polizei da, sagt das volksparteiliche Festkomite .

— I u Dresden ist Genosse Bebel auf Befehl der

Staatsanwaltschaft am Pfingstmontag plötzlich ver -

haftet morden . Scheint ein Racheakt de « Herrn von

Abelen , de « sächsischen Justizministers , zu sein .

Warnungen .
In Nr . 7 haben wir vor einem gewissen F. Schneiders sSchneider

von Profession und bekannt in Aachen und Verviers ) gewarnt , und
werden veranlaßt , dessen Personalien genauer bekannt zu geben , oa der -
selbe nach Amerika ( nach anderer Angabe in Haft ) verschwunden
sein soll .

Schneiders ist mittelgroß , pockennarbig , kahlköpfig . Er trägt gewöhn -
l i ch eine Brille , hinkt und geht stets au einem schwarzen Kuotenstock .
Spricht westphälischen Dialekt und französisch . Alter 36 —37 Jahre .

Es ist größte Borsicht uöthig , denn es ist demselben selbst
bei seinen sozialrevolutionären Freunden nicht gelungen , sich zu reinigen ,
als er auf Grund unserer ersten Warmtug es versuchte . Dagegen baben
in Aachen zahlreiche Haussuchnugen bei Personen seiner Bekanntschaft
stattgesunden . Einer wurde verhastet , als er gerade mit dem Versandt
der „Freiheit " beschäftigt war . Dessen Korrespondenzen mit der „Frei -
heil " sollen zugleich gesunden worden sein .

Benachrichtige man uns , wenn er irgendwo auftaucht , Uber sein Thun
uud seine etwaige » Angaben

Alle Genosse » de « In - und Auslandes , insbesondere Dänemarks wer -
den nachdrücklichst gewarnt vor dem Schneider August H a r t n n g
aus Kölleda ( Provinz Sachsen ) . Derselbe gerirt sich theils unter
eigenem , theils unter falschem Namen — in seinem dänischen Wander¬
buch beißt er Harting , er selbst nennt sich auch Harting — als Aue -
gewiesener aus Hamburg , um auf Kosten Anderer ein bequeme « Nichts -
ihuerdasein pflegen zu können . Dank seiner Redegewandheit und seines
überaus rasfinirten Vorgehens ist ihm die « leider bisher besten « gelungen .
Wir warnen alle Genossen nachdrücklichst vor diesem Schwindler .

Die F l e u s b u r g e r Sozialdemokraten .
Signalement : Härtung ist 31 Jabre alt ( geb. 13. September

1851 ) , von mittelgroßer , schlanker Statur , trägt einen Schnurrbart und
spricht mit sächsischem Dialekt . Er sucht sich meist dadurch einzuführen ,
daß er Grüße von bekannteren Genossen au » der eineu Stadt zur andern
überbringt .

„ Balsam Waiblinger " empfohlen ! lVergleiche Nr . 15 des „ Sozial -
demokrat " . )

Briefkaste ! ,
der Redaktion : New - Aork : In nächster Nummer . Desgleichen

verschiedene Korrespondenzen .

der Expedition . Dr . St . Bru . : Fr . 1, — f. 4 Expl . erh . —

St . H. a. d. Eider : Mk. 61,70 Ab. 2. Qu . it. Schft . erh . Sdg . abgg . —

Kommerzieiirath ; Mk. 24, — Ab. 2. Qu . in div . Sorten am 24/5 ein «

getr . Vorbehalt ! . Coursverl . — Weckuhr : Mk. 5,40 Ab. 2. Qu . Rest
Mtij . erh . Frdl . Dank s. Nachr . Begreifen Alles . Gruß ! — E. Eb .
K. : Fr . 18,37 Ab. ab Juni 82 bis Ende März 83 erh . Ufds . mit

Fr . 6, — dkd. bedacht . — Esph . Z. : Fr . —,20 f. 1 Expl . erh . — I .
Gaardm . Kphg . : Fr . 18, — Ab. 2. Ou . erh . Fr . 2,50 Rest f. Charge . —

C. W. Br . Mk. —. 80 d. H. Lp. erh . Wofür ? — K. Werner : Bf . v.

22/5 erh . Alle « beachtet . — Schwbrg . : Mk. 11, — f. Ab. 3' / , Qu .

(3. , 4. Qu . 81 u. I . Qu . 82 ) ». Z. erh . — Robespierre : Mk. 1, — d. Ufds .
dkd. zugcw . — Nautchen : Mk. 15, — f. alte Sünden durch E. erh . Bolle
Absolution bis Ende 3. Qu . u. Graß ! — O- Eff . B. : Fr . 13, — s.
Schft . erh . — ch Vorwärts : öwft . 4, — pr . Ab. 1. u. 2. Qu . verw .

Noch 65 kr. pr . 2. Qu . zu zahlen . Wünsche berücksichtigt . Nota mit
23 beigelegt . — Merkurius : Fortgeg . ist Alle « promptes ! . Liegt
wahrscheinl . an Ihrer Addr . — Blli . Wthur . : Fr . 2, — Ab. 2. Qu .

erh . — K. H. Pbg . : öwfl . 1, — ä Cto . erh . — Agricola : Bdf . hat aa

Ihre Addr . 500 Expl . v. d. Nummer abges . , welche die Angelegenheit
behandelt . — O. Schreck : Der steckbrieflich verfolgte Urkunden -

fälscher und Bankrotteur erhält unter seiner Adresse 2 Expl . Sozdkrt .
nach borten . Wahrscheinl . für die Polizei , die ihn n i ch t zu finden ein

gewisses Interesse haben dürste . Mehrbestllg . seit 13 abgesandt . —

Schorfe : War irrig gezeichnet . Folgen ab Nr . 23 178 Expl . Bfl .
Nähere « betr . d. Ausgebliebenen . — E. Englbr . Brooklyn : Fr . 35,70
( Doll . 7, —) Ab. 2. Qu . erh . u. nach Vorlage gebucht . Von Nr . 5, 6,
8, 10 zurücksenden , was vorhanden . Weitere « unter indifferente deutsche
Elemente zur Agitation gratis schwimmen lassen ! — Ahasveru « : Warum
kein Lebenszeichen ! ? — Peter C. : Mk. 12, — Ab. April erh . Erwartetes

muß jetzt dort sein . Mehrbstllg . folgt . Weiteres besorgt . — P. M.
London : E« floh der tapfere R i e s e n s r o s ch die blutgetränkte
Pfütze . Aus Feigheit ? Pah , die kennt e r nicht , - - bedenkt

doch - - bei die Hitze ? —

Samstag , den 3. fluni , A. bend « 8 Odr , im Caft
ZiUl ICD . . K( . 8gier

Oeffentliche Versammlung der deutschen

Sozialisten .

Tagesordnung :
Das Hambacher Fest and die „ Demokraten " von heute .

Referent : Bg . Tauscher .

Jedermann hat Zutritt .
Der Lokalaussc huss

der deutschen Sozialisten .

■ V Um zu räumen - MW

verkaufen wir eilten Posten unseres al « Notizbuch während de « ganzet

Jahres verkäuslichen , sehr praktisch eingerichteten

Arbeiter - Notizkalender pro lS82 ,

der uns in Folge zu späte » Abliefern « durch den Buchbinder , über di

Kaleiidcrsaison hinaus liegen geblieben ist, zum halben Prei « ; nämlic

in Partien ä 15 Pfg . , in Einzelexemplaren zu 25 Psg . srankc

Bestellungen erbitten direkt , für die Schweiz werden solche durch di

Expedition de « „ Sozialdemokrat " effektuirt .
Nürnberg . Wörlein b, Co .

Gustav Faust , Schneider , gebürtig an « Greiz . Fürstenthum Renk

sich aitshaltend in England oder Amerila , ist gebeten , seine Adresse a:

seinen Bruder Louis Faust , Weber , Schleisetobel , Horge

( Schweiz ) zu senden . 3- 2 sl�

Tchweljerüchr jgfrtinttudxrudriti Hollinqell -Zilrich .
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